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S3ct Karl Aue in Altona erschienen im Laufe dieses JahrcS: 

Aug»stiny, 2-8t. ff., die heiligen Zeiten der evangelischen Kirche. c?i,^. 
Reihenfolge christlicher Gedichte, nebst Anhang über die Entstehung 
Sonn - nnd Festtage. 8. geh. 12 ß 

Bracke,ihoeft, Dr. T., Volk und Recht, eine Betrachtung über die Kennt- 
»'S der Rechtsvorschrift >m Volke, als Erfordernis- des Rechts, ar «' 
geh. I >"!/- ’ • 

Dl'**J£ à biographische Skizze von H. B. Mit Bulls Bildnis. 

Deusen, A., ein Gränzstcin. Auch gegen Straus. 8. g,-h. ,t/3 

Flor, A., Münzzustände, gr.8. geh. ImĶUfi 

öenihu, Dr. ff. H., die Vorzüge der doppelten Spurbahnstraße vor den 
gewöhnlichen Kunststraßen. Mit Steindruck, gr. 8. geh. i ş n ß 

Gudcnrath, P., Kvpsrechciischule, wie auch zu,,, Tafelrechnen brauchbar 
Mit Rücklicht auf die wechselseitige Schnleinrichtnng. 8. l ,ş 

H ölst, 2- ©•/ Gedichte. 8. i»I viß 

Kardel, I. H., Uebungsblâttcr zum Lesen des Geschriebene», zugleich o,„ 
llnterricht int Bricsschreiben. 2te Auflage. I. 10 /3 

Kane zur kirchlichen Statistik des Herzogthnins Holstein. Hcrausaeaebe» «o» 
Eapltaiu von Hartz und Dr. Lübkcrt. «Blätter, schwarz t*n 
»lillirt 2 mĶ 8 ß 1,4 

Kobbe, Dr. P. von, über Curie,I und Clienten, als Ankündigung einer 
Röiiiischeu Geschichte, gr.8. 14 

Köhncke, M. C., Lebensbilder in Erzählungen, Gesprächen und Reisen. 

Eine Weihnachtsgabe für die Jugend. Mit illuniinirten Kupfer». 8. 
gebunden 2 ş < ß 

L 0 tz, Georg, Bilder aus der Camera obscura eines Blinden 3 Bände 
12. geh. 10 wĶ 8 ß 

Ļûbkert, Dr. I. H. B., es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott 
und den Menschen. Kurze Darstellung des christliche» Glaubens f,w 

""«lere Gymnasialklassen, höhere Bürgerschulen und zur Vorbereitung 
der Cvnsirinandc». 8. geh. 1» ß 1 

Şrhuubt von Lübeck, der neu entdeckte Sanchiinichon. Ein Briefwechsel 
gr.8. geh. 10 ß • "luw|. 

Schroedtcr, ff. A., Die christliche Vollkommenheit. Ein Vermächtnis- - 
Bibelwort und Bibelgcist, für Consirinandcn. 4te Auflage. 8. i,„ķ 0/J! 

Sin i dt, H., die Belagerung von Glückstadt. Romantisches Seegcmäld- 
3 Theile. 12. geh. 10 ş 8 ß 

Trede, I., Topographie beider Dithmarschen «erblinden mit der Geschickte 
einzelner Orte. 8. 1 ş 8 ß 

Ueber einige nothwendig scheinende Reformen in Beziehung ans den geistlichen 
Stand, gr-8. geh. 12 ß 

Ş"'fried, Neujahrönachktralim. Nebst einem Anhang kleiner woesieen. 
>2- geh. 10 ß 

1 

'I 



gehalten 

P. Paulsen, I.H.C.Şggers und P.S. Fraud sen 

<^ÀAMììt^/:su,°,,a 





Wie am Tage der Einweihung unsers Gymnasiums vor 

beinahe 100 Jahren, so schien auch an dem Tage der er¬ 

sten Säknlarfeier desselben, am 19. Sept. d. I., eine dop¬ 

pelte Festlichkeit nothwendig zu sein. Zuerst nämlich mußte 

das Bedürfniß eines jeden dankbar-frommen Gemüthes, an 

dem frohen Tage zunächst stch zu dem Geber alles Guten 

in seinem Heiligthnme andachtsvoll zu erheben, befriedigt 

werden; danach sollte im Hörsaal deS Gymnasiums theils 

in alt-römischer Rede, theils in der Muttersprache das Ve» 

dienst der Stifter, der Erhalter und der Förderer der An¬ 

stalt gepriesen, und das Andenken an ihre ruhmwürdigcn 

Bestrebungen erneuert werden. Außerdem ward beschlossen, 

zur Erinnerung an ein so seltenes Fest eine silberne Denk¬ 

münze präge» zu lassen. 

Diese Denkmünze zeigt auf der eine» Seite die Brust¬ 

bilder des Königlichen Stifters »nd des erhabenen Erhal¬ 

ters des Gymnasiums mit der einfachen Umschrift: Oliristia- 



uns VI Conditor. Fridericus VI Conservator. Reges 

Dan. Die andere Seite enthält die Worte: 8aecnlaria 

Christianei Regii Altonani d.XIX. Sept.MDCCCXXXVlII 

publica auctoritate pie celebrala. Sie ist in der hiesi¬ 

gen Münze schon nnd geschmackvoll geprägt und theils 

am Festtage selbst, theils unmittelbar nach demselben aus¬ 

gegeben. 

Zur zwiefachen Feier des Tages lud der Director im 

Namen der Anstalt durch ein Programm ein, welches in 

deutscher Sprache eine Fortsetzung der früher angefangenen 

Geschichte des Gymnasiums und des damit verbundenen Pä¬ 

dagogiums (32 S. 4.) enthielt. Das Programm wurde zei¬ 

tig nicht allein in der Stadt vertheilt, sondern auch an die 

Schleswig-Holstein-Laueuburgische Kanzlei, an die Univer¬ 

sität und an die sämmtlichen Gelehrtenschulcn der Herzog- 

thümer, so wie an einige andere befreundete Gymnasien 

versandt. 

Schon einige Tage vor dem Feste gaben nnö die Leh¬ 

rer am Katharineum in Lübeck ihre freundliche Theilnahme 

durch Ucberscndung einer neuen Ausgabe von AI. Reiner, 

Alemannici Phagifacetus et Godefridi oranc punctum 

aus einer Lübecker Handschrift zu erkennen, nnd an dem¬ 

selben Tage erfreute uns Herr Professor Kunhardt in Lübeck 

durch die Zusendung des ersten Theils seiner Commen- 
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tatioiics de locis quibusdam veterum scriptorum aut 

difflcilioribus aut aliqua de causa memorabilibus, den 

er bei dieser Gelegenheit dem Director und Lehrercollegium 

Hieselbst freundschaftlich gewidmet hatte. Am 18. Sept. be¬ 

zeugte Herr Professor Michelsen in Kiel der Anstalt, wel¬ 

cher er selbst seine erste Bildung verdankt, seine lebhafte 

Theilnahme durch seine Festschrift „über die erste holstcini- 

nische Landestheilung«; am Festtage selbst aber legte uns 

Herr Professor Klausen in Greifüwalde, ebenfalls ein ehe¬ 

maliger Zögling unserer Lehranstalt, von seiner unter der 

Presse befindlichen und dem Gymnasium gewidmeten Schrift: 

„Aeneas und die Penaten« (2Bände, 8.) eine kurze Jn- 

haltsanzeige nebst den schon vollendeten Kupfertafeln vor 

und die Hammerich-Lessersche Buchhandlung ließ durch den 

Director eine prachtvoll gedruckte Votivtafel, verfaßt von 

dem Herrn Director Nr. tbeol. Kraft in Hamburg, vorle¬ 

gen. Am Nachmittage sandte Herr Dr. med. Blum aus 

Lautenthal, der sich gleichfalls auf dem Christianeum für die 

Akademie vorbereitet hatte, eine »och uiigedruekte Abhand¬ 

lung: de philosopliia Hippocratis als Beweis seiner Theil¬ 

nahme ein. 

Am Tage der Feier fand sich schon um 8z Uhr der 

Decan der philosophischen Facultät in Kiel, Herr Professor 

Olshausen im Gymnasium ein, und begab sich, begleitet vom 

Herrn Prof. Dr. tbeol. Olshausen in Erlangen und dem 



Director, tit die Wohnung des Herrn Prof. Ohrt, vierten 

ordentlichen Lehrers am Gymnasium, um ihm dort das 

Diplom eines Doctors der Philosophie zu übergeben. ; .1 •, 

Unmittelbar darauf versammelten sich die Theilnehmer 

an dem frohen Feste in der Wohnung beS Directors. Wir 

hatten die Freude, von den Professoren der Landesuniver- 

sität in unserer Mitte zu sehen: Herrn Professor Nitzsch, Rit¬ 

ter des Dannebrog-Ordens, außerordentliches Mitglied der 

Schleswig-Holsteinischen Regierung, der als Abgeordneter 

der Universität dem Director unter einer herzlichen Anrede 

das Glückwünschungsschreiben der Universität überreichte, 

Herrn Prof. Olshausen, Decan der philosophischen Fakul¬ 

tät mit Herrn Prof. Michelsen, Herrn Prof. Dr. theol. 

Pelt und Herrn Prof. Forchhammer. Die Glückwünsche 

vom Hamburger akademische» Gymnasium überbrachten Herr 

Prof. Lehmann, Ritter des rothen Adlerordens, als dies¬ 

jähriger Rector, mit Herrn Prof. Petersen, und vom Jo- 

hanneum Herr Dr. tsseol. Kraft, als Director, mit Herrn 

Prof. Müller. Vom Katharineum in Lübeck nahmen Herr 

Director Jakob und Herr Prof. Kunhardt zu unserer großen 

Freude auch noch persönlich an unserer Feier Theil. Von 

den Gelehrtenschulen Holsteins war Herr Subrector Lucht 

ans Glückstadt bei uns eingetroffen. Die Königliche Dom¬ 

schule in Schleswig bezeugte in einem Glückwünschungs- 

schreibe» ihre Theilnahme. Ans der Stadt fand sich auf 



deâfalls geschehene Einladung der Magistrat und die Geist¬ 

lichkeit aller Confessionen mit freundlicher Bereitwilligkeit 

bei uns ein. Außerdem schlossen sich theils einzelne fremde 

Gelehrte, unter ihnen Herr Pros. Dr. theol. Olshauzen aus 

Erlangen, Herr Hauptpastor Dr. theol. Alt, Herr Prof. 

Ullrich und Herr Prof. Hinrichs aus Hamburg, Herr Pastor 

Sorensen, aus Quickborn, Herr Pastor Tamsen, ans Crem- 

pe, theils mehrere ehemalige Schüler des Gymnasiums, un¬ 

ter ihnen außer mehreren hiesigen Aerzten, Advocaten, Can- 

didaten und Bürgern Herr Etatsrath Lehmann, R. v. D., 

aus Kopenhagen, Herr Hofprediger Dr. theol. Germar, aus 

Augustenburg, Herr Oberappellationsgerichtsrath Schmidt, 

Ritter v. D., aus Kiel, Se. Excellenz Herr Staatsrath 

Struve, Ritter des St. Annen- und des Dannebrog-Or- 

dens, aus Dorpat, Herr Pastor Claußen, Herr Inspector 

Kvnigsmann, und Herr Dr. Baumgarten, anö Haseldorf, 

Herr Pastor Schetelig, und Herr Dr. med, Dohrn aus 

Heide, Herr Pastor Biernatzky aus Friedrichstadt u. v. a. 

an uns an. Den Zug in die Kirche eröffneten die jetzigen 

Schüler des Gymnasiums, ihnen folgten unmittelbar die 

sämmtlichen ordentlichen Lehrer desselben; diesen die beiden 

damals allein anwesenden Gymnasiarchen, Herr Kirchenpropst 

und Hauptpastor Paulsen, Ritter des D. O. u. Danne- 

brogsmann, und Herr Etatsrath und Bürgermeister Behn; 

ihnen, ohne bestimmte Ordnung, Alle die an der Feier nä¬ 

heren Antheil zu nehmen sich entschlossen hatten. 



Unter dem Geläut der Glocken ging der Zug bei hei¬ 

terem Wetter zur gedrängt vollen evangelischen Hauptkirche, 

wo er von den Herren Zuraten empfangen ward. Nachdem 

Alle die für sie bestimmten Plätze am Altar und vor dem¬ 

selben im Schiff der Kirche eingenommen hatten, ward das 

Lied: „Nun danket alle Gott!" von Pauken und Posau¬ 

nen begleitet, gesungen, worauf Herr Propst Panlsen die 

unten folgende Rede am Altare hielt. Nachdem noch die 

beiden ersten Verse aus dem Liede 341, gleichfalls von 

Pauken und Trompeten begleitet, gesungen waren, begab 

sich die Versammlung in derselben Ordnung, in welcher sie 

gekommen war, in das Gymnasium zurück. 

Bald darauf füllte sich der größere Hörsaal, der durch 

die besondere Fürsorge der Stadtkämmerei, die das Gym¬ 

nasium dankbar anerkennt, festlich geschmückt war, mit einer 

großen Anzahl von Zuhörern aus allen Ständen. Sobald 

diese sich versammelt hatten, erschienen in derselben Ord¬ 

nung, wie oben, die Schüler und Behörden des Gymna¬ 

siums nebst Allen, die sich theilnehmend a» sie angeschlossen 

hatten. Hier wurden die beiden andern Rede», die jetzt 

gedruckt erscheinen, die lateinische vom Director der An¬ 

stalt, die deutsche vom dritten Lehrer derselben, Herrn Prof. 

Frandsen, gesprochen. An beide schlossen sich die Rede» 

zweier Selectancr, Claußen, aus Haseldorf und Ropsy, aus 

Altona, an, wie im Programm angegeben war. Eine vom 



Senior des Lehrerkollegiums, Herrn Prof, und Rector Dr. 

Klausen, Ritter vom Dannebrog und Dannebrogsmann, ge¬ 

dichtete und vom Herrn Cantor Petersen componirte und 

unter dem freundlichen Beistände mehrerer hiesigen und be¬ 

nachbarten Künstler aufgeführte Cantate verherrlichte das 

schöne Fest. 

Nach der Feier im Hörsaal folgte ein Festmahl im Mu¬ 

seum, welches die ehemaligen Schüler des Gymnasiums durch 

ein Commits, bestehend auö den Herren Voß, Vorsteher 

eines hiesigen ErziehnngS-Instituts, vr. Hermes, Dr. Bir¬ 

kenstock, Dr. Samson und Kaufmann G. Wall, veranstaltet 

hatten. Mit einem Fackelzugc mehrerer Studirenden der 

Universität Kiel, an welche sich einzelne Schüler des Gym¬ 

nasiums angeschlossen hatten, endete der festliche Tag, der 

der Anstalt unvergeßlich bleiben wird. 

Die Vorträge, welche bei der Feier in der Kirche und 

im Gymnasium gehalten worden sind, werden theils nach 

einem wiederholt laut gewordenen Wunsche, theils nach dem 

Beispiel unserer Vvlfahren durch den Druck allgemeiner be¬ 

kannt gemacht. Die Verfasser glauben, den Wünschen ih¬ 

rer Mitbürger entgegen kommen zu müssen, und dürfen 

wohl nicht ohne Grund annehmen, daß sie, so wie sie selbst 

sich weit lebhafter in die Vergangenheit zurückversetzten, in¬ 

dem stc lasen, wie ihre Vorfahren vor beinahe 100 Iah- 



ren bei der Einweihung des Gymnasiums gedacht, empfun¬ 

den und geredet haben, so auch ihren Nachkommen ein 

möglichst treues Bild von der Art, in welcher sie die erste 

Jubelfeier begangen haben, Hinterlasten wurden, wenn sie 

ihnen die Worte überlieferten, die bei dieser Gelegenheit 

aus der Fülle des Herzens von ihnen gesprochen sind. 

Cggers. 

Altona, im November 1888. 



bei fc c V ersten 

Jubelfeier des Gymnusii 
zu 

Altona, 
gehalten 

in der evangelisch-lutherischen Hauptkirche daselbst 

von 

P. Paulson, 
.«dinglichem Kirche»vrol>ae, Hauvtvastor, Ritter des Dannebrog-Ordens 

und DannebroaSmanne. 

Gesänge aus dem Schlesw. Holstein. Gesanglnicl,c: 

vor der Rede: 624 Nun danket alle Gott. 

nach der Rede: 341 v. 1 u. 2 O heil'gcr Geist zeuch in uns ein. 





28arum sind wir gewandert am Tage der Arbeit znm hei¬ 

ligen Orte der Ruhe? warum empfingen »ns im Tempel 

des Herrn der Orgel erhebender Feierton und der Posaune 

lauter Lobgesang? Darum ist eS geschehe», weil der Herr, 

unsrer Väter Gott und unser Gott, in der nunmehr 100- 

jährigen Beschirmung und Erhaltung, wie in der immer hö¬ 

heren Vollendung der ersten Schule unserer Stadt, ja un¬ 

seres Landes, so große Dinge an uns gethan hat. Dar¬ 

um fühlen Alle, die dadurch und also unmittelbar und 

mittelbar reich und herrlich von Gott gesegnet wurden, sich 

heilig verpflichtet, ihm die Ehre zu geben vor allem Volke 

und freudig und laut zu bekennen: Dies ist der Tag, den 

uns der Herr gemacht hat! Darum haben sich die Arbei¬ 

ter in dem schönen Weingarten, den Gott schirmte und 

dem er Gedeihen gab, darum haben sich Alle, welche sich 

erfreuen und laben an der köstlichen Frucht des Weinber¬ 

ges, darum haben sie sich eingefunden zum heißen Gebete 

im Heiligthum des Herrn, weil sie es tief und lebendig im 

innersten Herzen suhlen, „so der Herr nicht das Gedeihen 

1 * 



geben will, so arbeiten und pfianzen und begieße» wir ver¬ 

geblich!" Darum rufe» sie einstimmig zu Gott: Herr hilf! 

Herr laß wohl gelinge»! 

Also ist es, Verehrtestc. Wie einst David sprach, als 

er das heilige Zelt der Vereinigung aller Israeliten zur 

Anbetung des wahren und lebendigen GotteS, errettet auS 

alle» Nöthen, beschirmt vor fernere» Gefahren auf ZionS 

feste Burg versetzt, und so den Israeliten die ungehin¬ 

derte Erhebung ihrer Seelen in freudigem Dauke zu dem 

Spender alles Segens, in innigem Flehen zu dem Geber- 

aller Kraft gesichert hatte, wie David da nach dem 25. u. 

26. V. d. 118. Psalmes in tiefer Demuth und freudigem 

Danke ausrief: Dies ist der Tag, den uns der Herr ge¬ 

macht hat! - Lastet uns darin uns freuen und fröhlich sein! 

Herr hilf! Herr laß wohlgelingen! so drängt das feiernde 

Gedächtniß an die 100jährige Beschirmung unseres Gymna- 

sii, an die, durch ein ganzes Jahrhundert ans seiner Wirk¬ 

samkeit hcrvorgegangenen, reichen und schönen Segnungen 

auch unä Alle zu dem demüthigen und dankbaren Geständ¬ 

nisse: dies ist der Tag, den uns der Herr gemacht hat! zu 

dem heiligen Vorsätze, uns dessen in dem Herrn zu freuen 

und vor ihm fröhlich zu sein! zu dem innigen Flehen für 

das gesegnete und segensreiche Werk: Herr hilf unS ferner! 

und laß cS ferner wohlgelingen. 

In freudigem Danke erheben wir also zuförderst unsre 

Herzen zu Gott in seinem Heiligthume. Wie könnten, wie 

dürften wir anderst denn, wenn eS auch nicht mein Ge¬ 

schäft ist, den Segen im Einzelnen nachzuweisen, den der 

Herr unser Gott in gnädig beschirmter Wirksamkeit und 

immer höherer Vollendung unsres Gymnasii ein ganzes Jahr- 
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hundert hindurch über unS, und so viele unsrer Mitbürger 

und unsrer ferne» Mitbrüder in Christo ausgegossen hat, 

wenn ich dies herrliche Geschäft auch den würdigen Män¬ 

nern überlassen muß, die am heutigen Tage nach mir reden 

werden an dem Orte, von dem der Segen ausströmte; nun 

so darf und kann ich doch mit hoher Freude hinweisen auf 

den Urquell dieser hohen Segensfüüe. Und soll ich denn 

nicht Hinweisen zu diesem Urquelle? Wenn wir uns nun 

vorstellen, daß sie zur heutigen Feier zu uns treten, alle 

die würdigen Männer, welche in dem vergangenen Jahr¬ 

hunderte ihre Kraft und Zeit, ihr tägliches und nächtliches 

Denken und Sinnen den hohen Zwecken dieser wahrhaft 

hohen Schule widmeten, und es nun mit Freuden sähen, 

wir ihr heiliger Eifer, ihre unverbrüchliche Treue, ihr un¬ 

ermüdliches Tichten und Trachten nicht vergeblich war, wie 

die gehegte und gepflegte zarte Pflanze empor gewachsen ist 

zum kräftigen Baume, der durch herrliche Frucht erquickt, 

und immer wieder mit neuen und schönen Blüthen prangt; 

— wenn wir uns da gedrungen fühlten, zu diese» Pfle¬ 

gern des schönen Lebensbaumes hinzutreten und ihnen un¬ 

sern Dank für ihre in treuer Liebe und sorgsamer Pflege 

dargebrachten Opfer auszusprechen;-waS würden sie 

empfinden bei dem Ilnblicke des gelungenen Werkes, was 

würden sie erwiedern auf unsern freudigen Dank? O ge¬ 

wiß! die verklärten Seelen würden selbst ergriffen von hei¬ 

liger Freude über Gottes unverkennbaren Schutz und Se¬ 

gen auch uns hinaufweisen zu ihm, von dem alle Kraft 

ausgeht und alles Gedeihen ausströmt, und in tiefer De¬ 

muth sprechen: ihm, ihm allein gebet die Ehre, denn er, 

unser und euer Gott, hat diesen Tag gemacht! — Und 



wenn wir ferner, wie es sich am heiligen Frendentage ge¬ 

ziemt, im ernsten Nachsinnen erwägen, wie durch die herr¬ 

liche Anstalt, deren 100jährige Wirksamkeit und Fortbil¬ 

dung wir feiern, in 100 und aber 100 Schülern die 

hohen Kräfte geweckt, der edle Muth belebt, der reine 

Sinn gebildet wurde, durch welche so vielen Bedrängten 

Recht, so vielen Kranken Heilung, so vielen Verirrten Lei¬ 

tung, so vielen Gebeugten Erhebung gewährt wurde, und 

wie daselbst noch immer solche hohe Kräfte geweckt, solcher 

edle Muth belebt, solcher reine Sinn gebildet und solcher 

reiche Segen bereitet wird, was, Verehrteste, was könn¬ 

ten wir denn anders empfinden, als den innigsten und freu¬ 

digsten Dank gegen den Gott, in dem unsre Väter lebten, 

und webten und waren, in dem wir leben, webe» und 

sind? Ja, daß wir Menschen mit allem unsern Sinnen 

und Streben nur in Gott leben, weben und sind, daß er 

beides das Wollen und Vollbringen schafft, daß er nicht 

nur die Kraft durch sein Allmachtswort hervorruft, sondern 

auch der Kraft die Stärke verleiht, und ihr die Bahn bricht, 

und den Weg ebnet, und die Gelegenheit darbeut, und ihr 

also zum Ziele verhilft, das ist die einfache und doch so 

tiefe, die demüthigende und doch erhebende Wahrheit, wel¬ 

che uns ein Jubeltag, wie der heutige, so ernst und nach¬ 

drücklich zuruft, und durch welche er so wohlthätig einwirkt 

auf unsern Sinn und unser Leben. Aber bedarf es dieser 

Mahnung? Ach wohl bedarf cs ihrer! Denn das ist ja 

deS Menschen trauriges Loos und schwerer Kampf, daß das 

Böse oft so nahe an dem Guten wohnt, und kein Vorzug 

errungen werden kann, ohne eine Versuchung, oft heiße 

Versuchung z» bestehen. So ist es im Leben, so in der 



Wissenschaft. Grade dem eifrigsten und glücklichsten Rin¬ 

gen nach irdischem Wissen und menschlicher Weisheit steht 

die Versuchung nahe, sich aufzublähen über das errungene 

Wissen, und die höchste und wahrhaft göttliche Weisheit, 

die Weisheit der Demuth, zu vergesse» über die höher und 

immer höher aufgehäuften Schätze der menschlichen Erkennt¬ 

niß. Das beweisen die um ihre Weisheit so hochgepriese- 

uen Athener, denen das einfache Wort des Apostels, daß 

wir Menschen in Gott nur leben und weben und sind, 

etwas völlig Neues und Unerhörtes war. Das beweisen 

die Verirrungen neuerer Welt-Weisheit, die erst nach eit¬ 

len Träumen von menschlicher Hoheit und Würde zu der 

einfachen Wahrheit zurückkehrten, daß wir in Gott nur le¬ 

ben, weben und sind. Und diese Wahrheit ist es, welche 

uns ein Jubeltag wie der heutige so ernst und mahnend 

zuruft. Ja, wenn, wie heute, ein irdisches Werk von 100- 

jähriger Dauer und lOOjährigem Segen vor uns hintritt, 

da müssen eS die einzelnen Arbeiter am Werke wohl erken¬ 

nen, wie so schwach ihre Kraft, wie so kurz ihr Wirken, 

wie so gering ihr Beitrag war. Wenn im Gedächtnisse 

und Anschauen eines solchen Werkes von lOOjähriger Dauer 

alle die entfernten Hindernisse, alle die besiegten Schwie¬ 

rigkeiten, alle die bestandenen Gefahren vor den Geist der 

Theilnehmer am Werke hintreten, — da müssen sie es 

wohl in Demuth eingestehen: „ mit unsrer Macht war es 

nicht gethan! “ da fühlen sie es, wie so wahr und fromm 

die Umschrift des bedeutnngsreichen Siegels unsrer hohen 

Bildungsanstalt in ihrem Beginnen gemahnt habe: „Von 

Oben kommt die Kraft, die uns erhält.^ Da aber tritt 

zu der Demuth auch hier, wie immer, die Erhebung und 



mit reiner, hoher, seliger Freude fühlen die Theilnehmer am 

bewahrten und gelungenen Werke die selige Nähe des hel¬ 

fenden und stärkenden Gottes, der mit ihnen war und in 

dem sie lebten und webte», und sprechen in freudigem 

Danke: 

Ja, Herr, unser Gott, dies ist der Tag den du uns 

gemacht hast! In dir nur freuen wir uns, durch dich nur 

sind wir fröhlich! Du hast ja ein ganzes Jahrhundert hin¬ 

durch den Lehrern unsrer hohen Schule Licht zu ihrem For¬ 

schen, Muth in ihrem Zagen, Stärkung in ihrer Schwach¬ 

heit, Freudigkeit zu ihrem Werke und Segen durch ihr 

Wirken verliehen! Du hast in 100 und aber 100 Schü¬ 

lern dieser hohen Schule durch das Wort treuer Lehrer und 

deines heiligen Geistes Walten Erkenntniß und Weisheit, 

Muth zum Kampfe mit der Welt, Kraft zur Förderung 

deines heiligen Reiches der Wahrheit und des Rechtes, der 

Tugend und des Friedens geweckt und gestärkt, und dadurch 

weithin Segen verbreitet. Darum sind wir gekommen in 

dein Hciligthum und an deinen Altar, du gnadenreicher 

Gott, um die Freude dieses Tages zu heiligen zu einer, dir 

wohlgefälligen, und dir das Opfer unsres innigen Dankes 

und freudigen Lobes darzubringen. O nimm dies dankbare 

Herz an zum wohlgefälligen Opfer. Wir können dir ja 

nichts Anderes geben, und du hast uns ja zugerufen, daß 

wir dir nnfcr Her; weihen sollen, und das, Herr, weihen 

wir dir freudig. 

Und so wäre mein Auftrag ja wohl vollführt am heu¬ 

tigen Jubeltage. Nein, Berehrtcste! wollte ich hier abbre¬ 

chen, da hätte ich nur zur Hälfte ausgesprochen die from¬ 

men Gefühle, von welchen Sie erfüllt sind, und deren Doll- 



metscher im Heiligthume Gottes zu sein. Sie mich berufen 

haben. Nicht zurück auf die Vergangenheit allein schauen 

wir heute, auch vorwärts richten wir und müssen wir rich¬ 

ten unsre Blicke. Aus einem Jahrhunderte des Segens 

treten wir hinaus, in ein Jahrhundert des Segens wün¬ 

schen wir hinüber zu treten. Und damit das schöne Werk, 

dessen 100jährige und in 100 Jahren segensreiche Dauer 

wir feiern, auch im beginnenden Jahrhunderte Segen ver¬ 

breite, so müssen alle die Meister am, Werke, und die Schü¬ 

ler im Werke, und Alle, denen zur Förderung deä Werkes 

von Gott Kraft und Gelegenheit dargeboten wird, so müssen, 

sage ich, Alle in sich befestigen den redlichen Vorsatz und 

auf den Altar Gottes darbringen das heilige Gelübde, „mit 

Muth und mit Besonnenheit, mit regem Eifer und fröhli¬ 

chem Gottvertraueu aufs Neue ans Werk zu gehen, und die 

Hand nicht abzuziehen vom Pfluge, an den^Gott sie wies." 

Ja mit Mnth und mit Besonnenheit; denn das können und 

dürfen wir uns nicht verhehlen, daß den Arbeitern am 

Werke und den Förderern des Werkes auch in dem begin¬ 

nenden Jahrhunderte neue Hindernisse und Schwierigkeiten 

entgegen treten, neue Kämpfe und Gefahren sich nahen 

werden, Hindernisse, Schwierigkeiten, Gefahren, wie sie 

hervorgehen aus der Richtung der Zeit blos auf den irdischen 

Gewinn und sinnlichen Genuß und der damit verknüpf¬ 

ten Entfernung von der hohen Freude an der Wissenschaft 

selbst und dem wahren Verlangen nach reiner Geistesbil¬ 

dung zur Förderung der höhcrn Zwecke des Gottesreiches 

unter den Menschen; Hindernisse und Schwierigkeiten und 

Gefahren, wie sie hervorgehen ans dem Verlangen und 

Streben der Zeit, auch die höheren Schulen herabzuziehen 
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in die niederen Kreise des irdische» Lebens und ihr Wirken 

nur bestimmen zu wolle» nach dem, was klingenden Vor¬ 

theil und irdischen Nutzen bringt; Hindernisse, Schwierig¬ 

keiten und Gefahren werden sich nahen den Arbeitern und 

Förderern dieses Werkes, die jetzt kein menschlicher Scharf¬ 

sinn vorauszusehen vermag. Und wenn wir nun bedenken, 

wie leicht auch die Besseren von der allgemeinen Krankheit 

der Zeit ergriffen und entkräftet werden können, wenn wir 

erwägen, welcher Muth und welche Stärke dazu gehört, um 

sich eines Theiles über die niedere Richtung der Zeit zu er¬ 

heben und andern-Theils der mächtig fortschreitenden Bildung 

der Zeit nachzufolgen und ihren Anfordrnngen zu entsprechen; 

da, Verehrteste, da mag den Arbeitern wohl bange werden 

beim Hinausschauen in die Zukunft, und sie mögen wohl 

mit Besorgniß fragen: wo ist die Quelle aus der wir schö¬ 

pfen können was uns Noth thut, Ermuthignng und Weis¬ 

heit und Stärkung? — In uns und außer uns, oder viel¬ 

mehr über uns ist dieser Stärkungsquell. In uns, und 

zwar in der, in sich eben so wahren, als fromm ausgespro¬ 

chenen Ueberzeugung des ersten Lehrers unsrer hohen Schu¬ 

le, daß die Wissenschaft von Gott kommt und in ih¬ 

ren höchsten Ergebnissen zu, Gott führt. So lange 

dieser helle Geist und fromme Sinn alle Lehrer der Anstalt 

beseelen und leiten, und sich auf Schüler fortpflanzen und 

in ihnen ihr Gedeihen finden wird; so lange wird die An¬ 

stalt bestehen und in Segen wirken. 

Aber auch zu einem äußeren und höheren Borne der 

Ermuthignng und Stärkung kann ich und muß ich Alle, 

die a» dem schönen Werke, dessen Jubelfeier wir begehen, 

thätigen Antheil nehmen werden, hinweisen, zu dem nim- 



mer versiegenden Borne des Vertrauens auf Gott, des 

fröhlichen Vertrauens, daß der heilige und allmächtige Gott 

ein Werk, daS in ihm und mit ihm begonnen wird, so 

lange schützen, erhalten und fördern und segnen werde, als 

es in seiner Furcht, in ihm und mit ihm fortgesetzt werde, 

also daß selbst die Pforten der Hölle es nicht überwältigen 

werden. 

Lassen sie uns hintreten zu diesem Borne und in kind¬ 

lichem Gebete anS ihm schöpfen, was wir bedürfen. 

Herr unser Gott, an dem heiligen Freudentage, den 

du uns gemacht hast und an welchem wir fröhlich sind in 

dir und vor dir, an diesem heiligen Tage flehen wir mit 

Vertrauen: Herr, hilf, Herr, laß wohl gelingen. 

Ja, Herr, hilf! und damit deine Hülfe nicht ferne blei¬ 

be, so beschirme und erhalte den erhabenen Beförderer der 

ächten Bildung seines Volkes, unsern theuren König, und 

laß seine Bemühung für unsre hohe Schule reiche Früchte 

bringen, ihm zur Freude, uns zum Heile! Herr unser 

Gott hilf und sei der Beistand aller Lehrer unsres Gymna- 

sii, und laß es ihnen wohlgelingen, den Geist der Weis¬ 

heit zu wecken und zu stärken, die von dir kommt und zu 

dir führt. Und wenn sie diesen guten Saamen mit Eifer 

und Treue ausstreuen, da laß ihn in dem Geiste und Her¬ 

zen der Schüler einen fruchtbaren Boden fiüden, daß er 

nicht verdorre in der Hitze der Prüfung, und nicht erstickt 

werde von dem Unkraut der Wcltlust und den Dornen der 

Erdcnsorgen, und nicht zertreten werde von dem Leichtsinne 

einer Zeit, die sich von dir wendet, daß er vielmehr ge¬ 

schützt und gehegt und gepflegt lOOfältige Früchte bringe 

zum Lohne der Pfleger, zum Segen für Mitwelt und Nach- 



welt! Herr hilf und laß wohlgelingen was die freundlichen 

Förderer der Bildungsanstalt, für die wir zu dir flehen, 

in achtungsvoller Anerkennung des Werthes und des Se¬ 

gens der Wissenschaft für sie beginnen! Herr hilf und laß 

es wohlgelingen, daß allen Bürgern dieser Stadt immer 

klarer werde, welche reiche Segensquelle ihren Kindern hier 

geöffnet ist, damit sie immer freudiger zu derselben hineilen, 

und immer reichlicher daraus schöpfen mögen, was das Le¬ 

ben erheitert und verschönert, erhöht und veredelt! Amen. 
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JLUsi semper, AA. oo. OO. quam plurimum raihi colcndi, 

cum timorc quodam ad dicendiiin me siirrexisse fnteor, quo- 

ties publica auctoritas ad grave hoc oi'ficium me provocavit: 

nunqiiam tarnen adhuc — id vero facile crcdet modestc 

afsirmanti, qui quam sunctus hodiernus dies, quam festus sit, 

diligenter secum reputat, — »»»quam adhuc tantus totum 

dicentis animuni occupavit pavor, quantus nunc, cum, audien- 

tibus viris splendidissimis atque ornatissimis, publica mihi 

oratione ea res cclcbranda sit, quae a parvis initiis orta 

paucorum hominum sapientia atque perseverantia celeriter eo 

adducta est, ut non solum ipse auctor exspcctationo cam 

maiorem iudicaret, sed multi ctiani, qui aut ipsi omnia se 

ei deberc profitebnntur, aut quantum salutem et singulis 

hominibus et universac reipublicae asserret, satis sibi nnim- 

advertisse videbantur, gratis aniinis pracdicarcnt maximisque 

lnudibus ehorrent. Quid attinct narrare, AA. DD., qui 

factum sit, ut variis intcrioris condicionis mutationibus Gym¬ 

nasium hoc, quo regis sapientissimi munificent!» urbem Al 

tonanam ante hos centum annos cum Gölten!, tum maxime 

Schoniburgi cura ac studio ornavit, ita paulntim, ut nunc 



videtis, a moderatoribua suis institueretur? Hoc unuiu hodie 

susiicit conimcmorare, conyereis temporibus mutatisque ho- 

mînuni eruilitorum scntentiis, iudiciis, rationibus gymnasium 

quoquc nostrum, ut consilio, quo conditum crat, quantum 

fieri posset, rcspondcret, formal» suam saepius commutasse, 

sed ita commutasse, ut summa prudentia ac modcratione, 

quae liabero viderentur, quo se commcndarent iustis existi- 

matoribus aut aliquo modo probarent, ccrte ad tempus In¬ 

tacta rclinquercntur. Quod cnim in ceteris rebus omnibus in- 

genio humane solct acciderc, ut non semper eadem probet, 

ainplcctatur, sequatur: nonne consentaneum est, id in rebus 

quoquc scholasticis acciderc, ut sententias corum, quorum 

auctoritas in his rebus plurimum raiet, non solum inter sc 

discrcpare; sod ipsas interdum sibi parum constantcs et mu- 

tabilcs esse videamus? Quis est, qui ignoret, in gymnasiis 

moderandis quoties spes cum summa lactitia concepta, quae 

ccrtissima fore putabatur, vol peritissimorum hominum ani¬ 

mus ita sefcllerit, ut ad ca, quae volebant, consequenda 

nova Consilia capere, novas rationes inirc cogercntur { Quotus- 

quisqne est, qui non ipse in se expertus sit, quam saepe calida 

Consilia, quae studii ardore abreptus ad utilitatem discipu- 

lorum suorum augendam ccpcrat, inaiori usu ac prudentia 

praeditus, ut eidem discipulorum suorum utilitati consuleret, 

aut plane abieccrit, aut magnopcrc immutarit, ita interdum, 

ut ad ca adeo, quae obsoleta antea et cxplosa videbantur, 

quodammodo saltern sibi rcdcundum esse iudicaret? Nun- 

quam igitur satis pro mcrito id videtur Iaudari posse, quod 

viri cxcellentissinii, quibus summa respublica permissa crat, 

tain cautc, tarn considerate semper in rebus nostris guber- 

nandis versati sunt, ut vix quidquam plane tollcrent, unde 



utilitatis aliquid in literas ingenuas iuvenesque carum stu- 

diosos rcdundare posse vidoretiir. Ita hie dies, quo schola 

nostra toto sacculo exacto primuni quasi stadium suum 

eracnsa est, quem dicm summo cum desiderio nos diu iam 

cxspectavimus, cxoptatissimus nobis et lactissimus illuxit, 

eoque laetior atque cxoptatior, quo maior est frequentia 

corum, qui benevolo animo felicitatcm nostrum suam quoque 

sc putare, praesentia sua honorificcntissima significare nobis 

voluerunt! Sed .quo laetior hie dies, quo sanctior est nobis 

omnibus, eo magis ego Vos, VV. IIII., orem atque obsc- 

crcm necesse est, ut me, quid hie dies tarn exoptatus, tarn 

sollemnis a nobis sibi postulet, pro consuetudinc mea ac 

facilitate simplici orationc ac tenui, non ca, quam res requi- 

rit, vi ac gravitate exponentem patientibus auribus eaque, 

qua consuevistis, bcnevolcntia audiatis. 

Quo plura liominibus et maiora in bis terris sunt sub- 

sidia ad ea, quac magna sibi et honesta proposucrunt, 

omni animi contentione assequenda, eo raagnis sperare licet, 

incepta eorum ipsa ex sententia succcssura prosperumque 

eventum habitura. Quid valet, quaeso, Ingenium praccla- 

rissimum, quo ad res nostras bene instituendas vel ma¬ 

xim» iuvamur, quid valet scicntia et doctrina uberrima ac 

subtilissima, quam plurimum ad res nostras recte diiudicandas 

conferre existimamus, si aut plane desunt, aut inanca vi- 

dentur et imperfecta, quac ad Consilia prudentcr capta stre- 

nue cxplicanda cxtrinsecus requiruntur! Quid valent vires 

maximac, quibus in agendo potissimum, interdum fortasse 

paulo fcrocius considimus, si omnibus iis carent instrumentis, 

quibus demum recte adhibitis magnac res et ardunc, quas 

molimur, peragi solicitor et absolvi possunt? Quid valet 
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ipsa hominum voluntas obstinatissima, quam omnia per- 

licere posse baud raro gloriamur, si omnibus illis ilcsti- 

tuitur opibus atque auxiliis, quibus res a mortalibus sus- 

ceptae, si pulchrc eas proccdcre volumus, ad imam omncs 

indigent? Quodsi ex bis subsidiis cxternis omnis fere eo- 

rum, quae in salutem civium nostroruin suscipimus, exitus 

cventusque pcndct, nonne, quo maiora sunt bona et com- 

moda, quae ad officia nostra, ut dccet, praestanda nut del 

providcntia aut potentiorum hominum, qui nostra causa 

omnia cupiunt, circumspectio et aceurata consideratio nobis 

paravit, co maiori iucunditate scnsus, co maiori gaudio 

animus persundatur neccsse est? nonne magnorum, quae in 

nos collata sunt, beneficiorum memores, ut gratias ingentes 

iis, qui divini Ins de nobis mcruerunt, libentissimc agarnus, 

ipso illo animo magna laetitia affecto co vehemcntius incita- 

bimur ? Nobis vero, VV. AA., ita semper persuasum suit, 

et, si unquam, hodierno die, quid deo O. M., quid regi 

munificcntissimo ac libcralissimo, quid patronis nostris et 

Macccnatibus bencvolcntissimis debcamus, animo graviter 

commoto totoque pectore sentimus. Reputatc cnim nobiscum 

paulis per, AA. HH., quid sit, cur gratiac nobis hodie immor- 

tales sint agendae. Iteperietis profecto, quamquam nondum 

affltiamus bonis omnibus aut opibus abundemus, permulta 

tarnen esse, quibus, quoniam seholae commodis utilitatibusque 

serviunt, et ad scholastica Consilia iuvanda sunt peroppor- 

tuna, non sine iusta causa gaudeamus. Ornavit ante bos 

centum fere annos insignis Christian! VI indulgentia gym. 

nasium Altonanum summo regii nominis siii splcndorc, quo 

qui in co et doecrent et erudirentur, quid regi, quid patriae 

deberent, graviter admonerentur. Servatuin est adbuc nomen 
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hoc honorificentissimum, ut nunc quoque in iucundam rei 

exoptatissimae memoriam Christianeum regium appellctur; 

servatum est adhuc, et sirma nos spes tenet, ciusdem no¬ 

minis augustissimi, quo nos gloriamur, honorem per pro- 

ximum quoque saeculum mansurum, posterisque testem ac 

pignus regiae gratiae virtutisque incitamentum futurum. Ex- 

structa sunt ante hos centum fere annos aedificia, ut videtis, 

satis ampla et magnifica, in quibus Musac cum duobus 

Musagctis et sapientissima virgine Cccropia *) sedem suam 

ac domicilium collocarcnt et in omne tempus venturum ha- 

bitarent; ut in his capacioribus auditoriis quotidic discipuli 

nostri commercium cum iis haberent, studiisque, quibus 

praesunt, diligenter imbuerentur. Servata sunt adhuc ampla 

ilia aedificia, et non solum servata, i.e. ubi neccssitas flagi- 

tabat, reseda et rcconcinnata, sed maxima liberalitatc no- 

strac vitae ration! paulatim magis accommodata, pulchrius 

exornata, elegantius decorata. Servata sunt adhuc, et si ex 

co, quod nos memori mente agnoscimus, civium nostrorum 

studio de sacculo futuro coniecturam facerc licet, servabuntur 

etiam posthac magnoque semper urbi patriae ornamento erunt. 

Constitutum est ante hos centum fere annos, cum Christia- 

neum condcrctur, in co claborarc, ut inaior semper in co 

doctorum numcrus esset, qui avidis subauscultantium ado- 

lesccntulorum auribus bonus litcras pcrcipicndas tradcrcnt, 

locumquc his co, quod gererent, mauere et officio dignuni 

inter civcs assign are. Servatus est uterque, et quamquam 

numcrus necessitate cogcnto imminutus aliquamdiu suit, mox 

tarnen, mutata rerum condicionc, cum pecuniae olim col- 

*) E gjpso lictac imagines, Gjmnasii vestibnlum ornaiitcs. 
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latac, xostea vcro lubindc aortae ad maiores «umtos facien- 

dos sufstcere vidcrcntur, quantum fieri poterat, dcnuo e»t 

expletus; nee sane videtnr mctuenduni esse, ne eo, qnod 

instat, saeculo quidqnam all hac parte detrimcnti sehola 

nostra capiat. Parata sunt ante hos centum annos ad literas 

ingenuas docendas suhsidia pro illorum temporum ratione 

haud contcmncnda; parati sunt et dispositi libri ad varia 

literarum scholasticarum genera pertinentes; provision esf, 

ut instrumenta ad praecepta physica illustranda idonea is 

haberet, qui physica publice apud nos doceret. Servata sunt 

adhuc et ita paulatim aucta liaec suhsidia, ut iam am¬ 

phora, quae librorum copiain capiant, conclavia desideremus, 

posteros vcro, si secundo saeculo cxacto laeti hie saccularia 

siia agent, in hoc gcncre nos ctiam superaturos esse non 

modo divinare, sed praedicere liceat. Exposita hie fucrunt 

ante hos centum pacne annos, cum gymnasium hoc inau- 

guraretur, splendida libcrioris in re scholastica regcnda po- 

testatis insignia *). Servata ca sunt adhuc, et ut Flcssne 

olim, V. 8. V., ah illustrissiino Comite Lynnriae, ita ah 

illustrissimo Comite Altonae, quem maximopere nos oinncs 

vcncramur, quem absentem summo cum dolore desideramus, 

mihi nupcr tradita et eommissa sunt; nee est, quod verca- 

mur, ne, quae hodie ante oeulos vcstros, AA. EE., propo- 

sita ccrnitis, antique more sublato posteris venture saeculo 

adimantur. Silcntio praetcreo cetera, quae singular! corum, 

») 1) Splendidae litcrae Ucgiac, qiiibus Gymnasium est funda- 
tum ; 2) duac claves inauratae; 3) sigillum ; 4) tabulae quibus 
nnmina inscribunt, qui Moris scholasticis apud nos operam sunt 

daturi. 



qui ad reipuMicae guberiiacula sedcnt, cura et studio tanta 

adhuc esse constat, ut haud sciain an nunquam maiora 

tribui nobis aut concedi potucrint. Id unum liceat adiicere, 

omnibus his, quae enumerare institui, ornament» factum 

esse, ut tot tantiquc viri, in suo quisque gencre eximii, ex 

hac scliola omnibus, quibus opus erat, subsidiis egrcgic in- 

structi ad studia academica cum fructu colenda progrede- 

rentur. Ut alios taceam, quis est, qui Vestra, Gersten¬ 

berge, Tychsene, Zoe"ga, Seltene, Henslere, Niemanne, 

Adlere, nomina illustria ignore!? Quis est vcstrum, AA. HE, 

qui nesciat. quot viri insigncs, ex hac schola protect», nunc 

quoque non solum in patria, sed apud cxteros etiam mu- 

nera gravissima summa cum laude administrent ? Faxit 

Deus, ut numerus discipulorum virtute et meritis excellcn- 

tium proximo saeculo ne minor sit, quam suit superior»! 

Hacc summa semper laus, hoc summum decus erit, quod 

sibi quacret Gymnasium Altonanum. Hoc uno studio, qui 

in co et docent et docebunt, Deo 0. M., Regi Augustissimo, 

patronis fautoribusque suis benignissimis memorem animum 

significare, meritam debitamque gratiam referrc summa, qua 

poterunt, fide ac religione conabuntur. 
Itaquc promittiraus nos, Collcg-ae coniunctissirai, —- lioc 

autem maius quiddam est ct gravius, quod hic dies scstua 

a nobis sibi postulat, — promittimus igitur et spondemus 

nos, qui novo saeculo incunto docendi munera in hoc gym- 

nasio administramus, quidquid a nobis immens mag»» ct 

difßcilis ratio poscat, id pro ea, cui quisque nostrum pracscclus 

est, provincia nos eanctc observaturos diligentesque pracsti- 

turos. Scimus, quid, maxima corona cincti, hodie polliceamur. 

Ut enim permulta sint, quibus nos hodie gaudemus, quibus 



postcros olim gavisuros esse considimus: tarnen, cum, quae 

ab hominibus instituta sunt, imperfecta esse omnia, nemo 

sit, quin fateatur, nos non ii sumus, qui communem rerum 

humanarum sortem nostrum scholam unquam ciTugerc posse 

opinemur. Qucmadmodum igitur, quae pracelara, quae prae- 

stabilia, quae egregia a maioribus nostris acccpimus, liorurn 

maiorum virtutem aemulantes pro viril! parte tueri semper 

ac retiuerc studebimus: ita ca animi acquitatc, sirmitate, 

eonstantia, qua decet viros officii sui sib! eonscios, perpetuo 

operam dabimus, ut, re satis perpensa atque examinata, quae 

ad suminum, quod scholae propositum est, consilium con¬ 

duces nobis videbuntur, ad gymnasium nostrum eamquc, 

quam in co sequimur, publicae institutionis rationem dili- 

genter adhibeamus accuratcque accommodemus: ut, quae 

veram eruditionem impedire, quae Perversitäten» aniinique 

pravitatem augere, quae ad levitatem rerumque gravissi- 

maruin neglectionem ducere animadvertemus, ab iis, qui 

curae nostrac commissi sunt, summa vigilantia nrceamus; 

ut, quae doctrinal»» elegantem stabilemquc scientiam adiu- 

tura, quae virtutis lionestatisquo amorem, qui bonis et se¬ 

vens moribus ccrnitur, vehemontius excitatura, quae pictatis 

ac probitatis vere Cbristianac, non simulatac illius aut fu- 

catac, sed sinccrae, sed recta dei eiusque voluntatis cogni- 

tione nixac stadium in iuvenili animo magis infiammatura 

esse intelligcmus, ita arripiamus, ut earn, quam liaberc 

possunt, utilitatem etiam nobis discipulisquc nostris pracbcant; 

ut, cum saepc multa dies doceat, ca, quae tempos assert, 

sive via ac rationc cxcogitata, sive usu invent!» atque 

comprobata, non subito aut temcre, non caeco quodam 

animi impetu, sed paulatim et consilio, sed eerto ubique 
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temperamcnto adhibito in scliolam nostram inducamus: dcni- 

que ut ad cam, quain racntc nobis perfcctissimam finxiraus, 

scholac formam, quantum per vires nostras liccbit, novo, 

quod instat, saeculo lento et considerate gymnasium nostrum 

propius adducamus. Haec vota nos, Collegac gravissimi, 

mainrum vestigia persccuturi hodie suscipimus eorumque 

religione, dum bane animam spiritu ducemus, obstrictos nos 

putabimus. Quam pia sint, quain probo animo conccpta, 

unus Deus seit, qui omnes in hominum animis latebras et 

recessus novit; testes autem corum et arbitri Vos, AA. Hit., 

estote. festes estote Vos, Viri Spcctalissimi, quos res 

nostras summa semper benevolcntia, summa cura tucri gra- 

tissimo animo agnoseo, quos ut porro cadem, qua adhuc, 

voluntatis inclinatione, quoties novas condiciones propositurus 

Vos adibo, et me audiatia et, ubi neccssc crit, gymnasii cau¬ 

sam agatis. summa, qua Vos colo, observant!-, obsecro; 

testes estote Vos, discipuli optimi, quos paterna eantatc 

omnes complcctor, qui, quo studio in Vobis erudiendis cla- 

boremus. cum nunc sentitis atque experimini, tum porro sen- 

tietis atque experiemini, qui, tarn enim vos religiöses esse 

scio, vota Vestra hoc die solemn., — quem utinam nulla 
unquam oblivio ex animis Vestris delcat! — ita facietis, ut 

solvenda, ut reddenda ca Vobis esse memori animo repu- 

tetis; testes estote Vos, VV. ornatissimi, iuvcncs humanis- 

simi, quos hac data occasione in bac sacrata Musarnm sede 

summa cum gaudio congregates video, qui ex bac disciplina 

profeeti partim doctrina Vestra atque erudition«- optimo cum 

event., iam inservitis civiu.n Vestrorum commodis, parbm 

acadcmica stadia exercentcs in futurum republican usuni 

genii vires co, quo inventus ingenua ferri solct, animi iniļ ctu 



cxcolerc studctis; Vos praesertim, condiscipuli olim suavis- 

siini, qui amicitia in prima adolescenlia iuncla mecum con- 

sociati lisdcm, quibus ego, eodcm fere tempore pracceptoribus 

usi cstis, diligcntissimis iuvcntutis nostrae ducibus; ex qui¬ 

bus duos, Stnrvium et Klauscnum, senes canis meritisque 

vcnerabiles, fortuna propitia ad hunc usque diem nobis, piis 

discipulis, conscrvavit; testes cstotc Vos, honoratissimi bona- 

rum litcraruin et cultorcs et fautorcs, quos omncs honoris 

causa vencrabundus appclio, summaque observantia et meo 

et Collegarum coniunctissimorum nomine saluto, qui aut in 

iisdem, quibus nos, atque adeo altioribus studiis insigni cum 

laude versamini, aut rebus sacris, publicis, urbanis praefecti 

iusti estis aequique liorum studiorum cxistimatores. Eum, 

quem vos hodie nobis nostroque gymnasio habuistis, honorem 

immortal! nos memoria retinebimus. Testes dcniquc Vos 

estote, parentcs alumnorum nostrorum nobis acceptissimi, Vos, 

cives Altonani honestissimi; Vcstrae urbis est gymnasium 

nostrum; rostra est, si quam utilitatem iuventuti literarum 

studiosac assert; filiis vestris nos, quantum in nobis situin 

est, provisuros esse, palam denuo promisimus; Vos pergite, 

ut saeitis, nobis nostrisque discipulis savere ! 

Expositum est breviter, quid hic dies lactissimus a nobis 

stbi postulet. Beneficiis, quibus gaudemus, enumeratis, gra- 

tiae debitae a nobis actac sunt; testibus idoneis adl.ibitis, 

piavota a nobis sunt nuncupata. Rcstat, ut, cum humana 

omnia supernis viribus alantur, ardentissimis preeibus cum 

implorcmus, qui solus ope sua nostrae imbccillitati potest 

söccurrere. Tu igitur, qui late in coclo regnas, resque 

mortalcs maxima Tun potentin gubernas, Deus sapientissime 

atque bcnigmssiine, tueare, magno tuo numinc tucarc eum 
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Academia patria, summa patriae dccerc, cum ceteris, quae 

apud nos florenf, pymnasiu nostrum quoque gymnasium per 

totum, quod ab hoc die festo ci incipit, saeculum. Laeta, 

fausta, fortunata iubcas esse omnia, quae ad nominis Tui 

gloriam augendam vcl a doctoribus yel a discipulis in eo 

agitantur, tractantur, cxercentur! Propitius tu semper adsis 

UcgiAugustissimo, patri patriae, gymnasii nostri conservatori 

cclsissimo, in omnibus, quae civium caritatc ductus cum ad 

communcm patriae, turn ad pcculiarcm huius urbis, huius 

gymnasii prosperitatem augendam suscipit, constituit, im- 

perat! Fac, ut, quidquid, qui rempublicam nostrum admini- 

strant, cum ad Universum omnium civium selieitatem adiu- 

vandam turn ad literarum Studium apud nos vehementius 

inslammandum aggrediuntur, moliuntur, persequuntur, Tuo 

auxilio praesenti prosperrimum semper eventum habcat! Fac 

favore Tuo ac gratia, ut bene vertäut, ut felieiter cedant 

omnia, quibus id agunt, qui rebus nostris provident, viri 

gravissimi, ut gymnasium nostrum lactius cfslorescat, ut ad 

maiorem semper pcrscctionem perveniat! Sustcnta Tn Tua 

vi divina Tuoque spiritu nos quoque in omnibus consiliis 

factisquc nostris; sustcnta in omnibus, quae pie conatur, 

cam iuventutem florentissimam, quum Tu curac nostrac com- 

misisti, cuius nos Tibi aliquando rntionem reddituros esse 

certo scimus! 
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So ist Ver Tag erschienen, z» dessen Verherrlichung sich 

eine so zahlreiche Versammlung aus allen Ständen, aus 

Nah' und Ferne, hier eingefunden hat, die durch ihre er¬ 

freuliche Gegenwart die hohe Bedeutsamkeit des heutigen 

Festes verkündigt, an dem sich eine erhöhte Stimmung al¬ 

lenthalben kund thut, an dem Alle von reger Theilnahme 

ergriffen, sich einem höheren Aufschwünge hingeben. Zu al¬ 

len Zeiten, bei allen Völkern sind gewisse Tage und Jahre 

zu Feierlichkeiten festgesetzt, die bald in kleineren Kreisen 

deS Hauses und der Familie begangen werden, bald den 

Charakter einer größer» Allgemeinheit entweder eines bedeu¬ 

tenden Landestheiles, oder deS ganzen Sraates annehmen, 

und nicht selten sogar über die weiten Grenzen eines ein¬ 

zelnen Volkes hinaus mehrere Nationen zugleich ergreifen. 

Wenn etliche dieser Festtage nach Maßgabe ihrer verschiede¬ 

ne» Ursachen eine muntere Fröhlichkeit und dankbare Hei¬ 

terkeit veranlassen; so erregen andre eine ernste und reli¬ 

giöse Stimmung des Gemüthes; kehren einige solcher Fest¬ 

lichkeiten alljährlich wieder: so werden andere erst nach Ver¬ 

lauf einer gewissen Anzahl Jahre gefeiert, und werden eben 
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dadurch nur noch bedeutungsvoller. Wenn der Geburtstag 

eines Familienvaters noch im engen Kreise der ©einigen 

als ein Hausfest gefeiert wird: so erregt cs schon allgemei¬ 

nere Theilnahme der Mitbürger, wenn ein Beamter dem 

Staate 25 Jahre treu und eifrig gedient hat, und wird 

sogar dem Staatsdiener das hohe Glück zu Theil, diese 

Jahreszahl als verdoppelt aufweisen zu können: so findet in 

der Regel schon der Gedanke einer 50jährigen Jubelfeier 

allgemeinen Anklang. Ein so lange durchlebter Zeitraum 

des öffentlichen Wirkens stimmt alle Zeitgenosse» ob der 

Seltenheit eines solchen Ehrentages zu der lautesten Freude. 

Wenn sonach schon die Seltenheit allein eine so rege 

Theilnahme erzeugt: so ist jedem Anwesenden auch eine 

Hauptursache des Hochgefühls klar geworden, das uns 

heute allgemein ergriffen hat. Hundert Jahre sind ab¬ 

gerollt, seitdem diese höhere Lehranstalt ins Leben getreten, 

drei Menschenalter haben gelebt und gewirkt, seitdem das 

Christiaueum als solches eröffnet worden. Keiner der 

Anwesenden hat diesen ersten Tag der Anstalt gesehen; 

viele Sterbliche sind abgerufen von der irdischen Laufbahn 

zwischen heute und damals; Keiner aus dieser Versamm¬ 

lung wird das Jubelfest zum zweiten Male hier feiern. 

Daher schon die große Bedeutsamkeit eines Tages, der je¬ 

den denkenden Menschen so freudig und zugleich so ernst 

stimmen wird. 

Dieser Grundton einer solchen freudig-ernsten Stim¬ 

mung mußte deshalb auch unter den alten Völkern am tief¬ 

sten die Römer ergreifen. Von diesem Volke wurden wohl 

zuerst Säknlarspiele gefeiert, jedesmal wenn ihre Götter 

ein Jahrhundert des Staatslebens als abgelaufen durch 



Wnndcrzeichen anmeldeten. Aber erst in der christliche» 

Zeitrechnung wurden 100 Jahre als wesentliche und beden- 

tuugsvolle Abschnitte festgesetzt, wornach Ereignisse bestimmt 

werden; und der neuern Zeit war cs vorbehalten im 

öffentlichen und kirchlichen Leben das Andenken an nützliche, 

wichtige und glorreiche Begebenheiten allgemein nach Ver¬ 

lauf einer solcher Reihe von Jahren zu erneuern, aufzufri¬ 

schen und der Nachwelt zu bewahren. 

Je wichtiger nun aber der Gegenstand einer Säkular- 

feier ist, desto mehr verherrlicht sich dieselbe, mag sie rein 

politischer Natur sei», oder die Kirche und den Glauben 

betreffen. Auch wissenschaftliche Anstalten ehren dankbar 

das Andenken ihrer Stiftungen. Zwei der bedeutenden 

Universitäten geben Zeugniß, Kopenhagen, und wenn 

man ohne üble Vorbedeutung in dieser Stunde Göttin- 

gen nennen darf, die beide jüngst ihr Säkularfcst gefeiert 

haben. In der Schulwclt haben in dem letzten Jahzchcnd 

Hamburg und Husum erfreuliche Theilnahme an ihren Ju¬ 

beltagen gefunden. Heute ist cs der Ehrentag unsers 

Gymnasiums, und wahrlich nicht über Kaltsinn und 

Theilnahmlosigkeit kann sich das Christianenm beschweren. 

Inländer und Auswärtige, Hohe und Niedrige, Gelehrte 

und Ungelehrte, Greise und Jünglinge, Männer und 

Frauen beehren dieses Fest mit ihrer Gegenwart und neh¬ 

men de» innigsten Antheil an der seltenen Freude über 

den großen Nenjahrstag einer der schönsten Schöpfungen, 

welche die Schnlwissenschaften dem hochherzigen Stifter ver¬ 

danken. 

Nachdem der verdienstvolle Vorstand der Anstalt diese 

ehrenvolle Versammlung in der zwar todten, aber ihm le- 
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beiidigen, Sprache der Gelehrten mit der angemessensten 

Festrede begrüßt hat, ist auch mir das erfreuliche Loos ge¬ 

fallen, ein paar Worte zur Feier des Tages zu reden. 

Zwar bedarf es heute keiner Blumenketten der Beredsamkeit, 

um die Anwesenden zu fesseln. Wessen Herz heute kalt ge¬ 

blieben, den würde auch der gewaltigste Redner nicht er¬ 

wärmen, der wäre ohne hochzeitliches Kleid unberufen un¬ 

ter die Berufenen gekommen. Aber eben dieser allgemeine 

Jubel erhöhet auch die Forderungen, die an dessen Dol¬ 

metscher ergehen. Wenn jemals, so besonders heute, be¬ 

trete ich schüchtern diese Rednerbühne, und ersuche die 

hochanschnliche Versammlung den Werth der kleinen Fest¬ 

gabe durch die Gesinnung des Gebers und die Weihe des 

Tages zu erhöhen. 

Wenn der alte Römer am ersten Morgen eines neuen 

Jahres mit frommem Gemüthe dem Gott opferte, dem der 

erste Januar besonders heilig war; so ward er gewiß jedes¬ 

mal durch das Doppelantlitz seines Janus daran gemahnet, 

sowohl rückwärts auf das verflossene Jahr zu schauen, 

als auch vorwärts in das neuzubeginnende zu spähen. 

Wie nun aber der erste Tag eines neuen Säknlums mit 

einem großen seltenen Neujahr zu vergleichen ist: so veran¬ 

lassen sowohl sämmtliche Säkularfeste natürlich dieselben Be¬ 

trachtungen, als auch das gegenwärtige führt uns gleichsam 

von selbst zu einem Rückblick in die Vergangenheit, um zu 

erforschen, was dem Gymnasium in 100 Jahren Gutes 

und Böses widerfahren, ob diese Anstalt getrost und freu¬ 

dig den langen Zeitraum durchmustern dürfe, oder ob sie 

dies im Bewußtsein eigener Schuld nur mit Zittern und 

Zagen thun könne. Zugleich aber sucht unser Blick in die 
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kommende Zeit zu dringe», um das bevorstehende Schicksal 

des Christianeums zu ermitteln. 
Es mochte jedoch die Geduld dieser Festversammlung 

über Gebühr in Anspruch genommen werden, wenn hrer 
eine »»getheilte Ansmerksamkeit für beide Gcdankcnrichtun- 

gen, in die Vergangenheit und in die Zukunft, verlangt 

würde, selbst wenn ich die zur öffentlichen Rcdcfeier be¬ 

stimmte Zeit nicht mit hochgeachteten Rednern von der Kan¬ 

zel und von dem Katheder zu theilen die Ehre hätte. — 

Suchen wir daher den mir bewilligten Theil der Sakular- 

feier mit einem 
.freudig-ernsten Rückblick auf daS Gym¬ 

nasium während des verflossenen Jahr¬ 
hunderts 

auszufüllen. 
Die Zukunft ist dunkel und ungewiß. Dennoch neh¬ 

men wir nicht an, daß ein blindes Geschick den Weltlanf 

bestimme, sondern sind der festen Ueberzeugung, daß Alles 

einer hoher» Leitung anheim gestellt sei, die nicht mit einer 

unerklärlichen Willkür gehandhabt wird, vielmehr dem na¬ 
türlichen Gange der Dinge folgt. Die Zukunft hat dem¬ 
nach ihre Wurzeln in der Vergangenheit, sie ist daö Er¬ 

gebniß einer frühern Zeit. Um jene also auch nur einiger¬ 

maßen zu errathen, muß diese zuvor gehörig erkannt wer¬ 

den. Richten wir daher gemeinschaftlich unsern Blick rück¬ 

wärts lauf daS abgerollte Säkulum, auf daß jeder Ein¬ 

zelne dann nach der Größe seiner Fähigkeiten, und nach 

der Stärke seines Ahnungsvermögens den Schleier der ver¬ 

borgenen Zukunft mehr oder minder zu heben suche. — 

Dieser unser Rückblick sei aber doppelter Art, freudig und 
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ernst zugleich, freudig in Beziehung auf die Wohlthaten, 

welche dem Gymnasium während eines Jahrhunderts in 

reichlichem Maße zugeflossen sind; ernst, wenn gefragt 

wird nach der Benutzung dieser anvertrauten Guter. 

Also ist die gegenwärtige Säkularfeier in Beziehung 

auf die Vergangenheit zuförderst 

ein Tag des freudigen Dankes. 
Ueber die Pflicht der Dankbarkeit bedarf es hier keiner 

Erörterung. Undank finden wir von jeher mit de» schwär¬ 

zesten Farben geschildert. Christenheit und Heidenthum 

stimmen über die Tugend der Dankbarkeit zusammen. Eben 

so wenig bedarf es vor gegenwärtiger Versammlung einer 

Erklärung über die Aeußerungen des Dankes. Sehen wir 

daher nur in etlichen allgemeinen Umrissen, welche bedeu¬ 

tende Unterstützungen dem Gymnasium von vielen Seiten 

zu Theil geworden und in wieferne dasselbe somit sein Ju¬ 

biläum als ein Dankfest begehen müsse. 

Den Ehrenplatz verdient heute der Stifter, dessen 

Andenken nicht aus dem Gedächtnisse der Menschen schwin¬ 

det, so lange als die Aufklärung der Barbarei vorgezogen 

wird. Wie das Hauö Oldenburg, von seiner Thronbestei¬ 

gung an, Kunst und Wissenschaft unter seine Königliche Ob¬ 

hut genommen: so hat sich vorzüglich der sechste Christ¬ 

ian um dieselben verdient gemacht. Er gründete die Kö¬ 

nig!. Dän. Gesellschaft der Wissenschaften; unter ihm be¬ 

gann für die Kopenhagener Universität eine bessere Periode; 

unter seinen Auspicien wurde eine Reform mit der Akade¬ 

mie Soröc vorgenommen; auch die Land- und Volksschulen 

fanden an ihm einen warmen Freund und eifrigen Verbesse- 

Doch nicht bloß auf die höhern und niedern Schulen rer. 
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des Königreichs Dänemark allein waren seine Sorgen ge¬ 

richtet. Auch die Bildung seiner deutschen Lande lag 

ihm als Herzog von Schleswig und Holstein am Herzen. 

Wenn auch der Gedanke in der Stadt Schleswig eine Hoch¬ 

schule anzulegen, nicht ins Leben treten konnte, und der¬ 

selbe als ein unzeitiger verworfen worden wegen der Nähe 

Kiels, welche Universität zwar damals noch nicht unter 

Christians Scepter stand, aber dennoch keine Hindernisse 

den Schleswig-Holsteinern in den Weg legte, die daselbst 

studiren wollten: so suchte die Negierung doch die studirende 

Jugend aus den Herzogthümer» besonders nach Kopenha¬ 

gen zu ziehen. Aus diesem Streben aber ist wohl zunächst 

die Idee hervorgegangen, eine Anstalt zu gründen, die ein 

vermittelndes Band zwischen den damaligen lateinischen 

Schulen der Herzogthümer und der Hochschule der Residenz 

sein sollte, und zufolge dieser Idee eine freiere Stellung, 

als die gelehrten Schulen, einnehmen und ihre eigene Ver¬ 

waltung haben mußte. 

Unter den Städten seiner deutschen Lande nahm der 

König besonders lebhaften Antheil an Altonas Aufblühen 

nach dem unglücklichen Brande, und Altona ward erko¬ 

ren zum Sitz dieser wissenschaftlichen Anstalt. 

Dieses sein Christianeum lag dem Stifter besonders 

am Herzen. Nicht überhob er die zarte Pflanze der sorg¬ 

fältigen Pflege, sondern suchte dieselbe, wie ein Lieblings- 

kind, durch alle zweckdienlich erachtete Mittel zu kräftigen, 

damit sie herrliche Früchte trage. Bereits d. I. 174.0 war 

durch die gnädige Fürsorge des Königs der Gymnasien - 

Fonds auf reichlich 72,000 Ķ herangewachsen. Wenn so¬ 

nach die nothwendige Bedingung der Eristeu; vorhanden 

Z * 



war, damit das Saamenkorn der Wissenschaft nicht aus 

Mangel an Nahrung ersterbe; so lag dem sechsten Christian 

eine zweite Sorge nicht minder am Herzen, daß die junge 

Pstanze nicht unter andern grvßern Gewächsen ersticke. Da¬ 

her suchte er dieselbe auf jegliche Weise zu stärken. Die 

für eine solche Anstalt angemessenen Freiheiten wurden gna¬ 

denreich ertheilt. Das Christianeum bekam seine eigene Ver¬ 

fassung, Gerichtsbarkeit und Gerechtsame, wie eine Univer¬ 

sität im Kleinen. Die tüchtigsten Lehrer wurden herbeige¬ 

rufen. Um die Zahl der Gymnasiasten zu vermehren, wurde 

der Besuch auswärtiger Anstalten mit Vorübergehung der 

hiesigen verboten bei Androhung des Ausschlusses von aller 

Beförderung, so wie durch fleißige Benutzung dieser An¬ 

stalt man sich bei sonstiger Tüchtigkeit vorzüglich Hoffnung 

zur Anstellung in Staatsdienste machen dürfe. Um aber 

den Aufenthalt hieselbst zu erleichtern, gingen für dürftige 

Gymnasiasten auf Allerhöchster Anordnung jährlich 1500 Ķ 
zu einem Convikt aus dem Amte Tendern und den Land¬ 

schaften Eiderstedt und Pellworm ei»; und freie, oder doch 

wohlseile Wohnungen waren auf der Anstalt selbst zu be¬ 

ziehen. Denn auch die Gebäude wurden erweitert, so daß 

es noch jetzt wenige Anstalten der Art giebt, die ein schö¬ 

neres Lokal aufweisen möchten. 

Doch genug um auf Christians Verdienste aufmerksam 

zu machen, sie alle herrechnen zu wollen, wäre überflüssig 

und unmöglich zugleich; aber die Brust eines jeden Freun¬ 

des und Gönners der Wissenschaften schlägt heute warm 

vor freudiger Dankbarkeit über die vielen Wohlthaten des 

Stifters! 

Welterfahrung lehrt, daß manche herrliche Stiftung 



aus Sorglosigkeit in sich zerfallen in kurzer Zeit, wenn die 

pflegende Hand erkaltet. König Christian verpflichtete des¬ 

halb seine Nachfolger am Regiment für seine Schöpfung 

bei vorkommender Gelegenheit und nach Erhcischung der 

Umstände zu sorgen. Obzwar das Christianeum der Haupt¬ 

sache nach so fest begründet war, daß es nur absichtliche 

Verderbung zu fürchten scheinen könnte, und Schonung des 

Bestehenden schon ein Lob wäre: so hat das Erlauchte Kö¬ 

nigshaus sich doch nicht damit begnügt. Die glorwürdigen 

folgenden Regierungen haben sich nie stiefmütterlich gegen 

das Gymnasium bewiesen. 

Wie ließ es sich auch anders denken, zunächst von der 

Herzensgüte eines Friedrich des Fünften? Mochte er 

auch manche zu starre Anordnung seines Vaters, besonders 

in kirchlicher Hinsicht, mildern: so war er doch von glei¬ 

chem Eifer für die Wissenschaften beseelt, und unser Gym¬ 

nasium erfreute sich ebenfalls einer besondern Königlichen 

Begünstigung. 

In demselben Geist übernahm Christian des Sie¬ 

benten Regierung die Pflege der großväterlichen Schöpfung. 

Besonders bcachtungswerth aber ist die nothwendige Umge¬ 

staltung derselben im Jahre 1771. Wie daS kurze, aber 

kräftige, Ministerium Struensec i» allen RegicrungSan- 

gelegeuhciten einen nie gesehenen Eifer und eine rasche 

Thätigkeit entwickelte: so konnte auch das Gymnasium de», 

ungewöhnlichen Scharfblicke deä Mannes nicht entgehen. 

Bereits als hiesiger Arzt mit den Mängel» der Anstalt be¬ 

kannt, war er zugleich der Mann, vermittelst durchgreifen¬ 

der Maßregeln das anerkannt Fehlerhafte zu verbessern. 

So viel Anstoß und Unzufriedenheit dieses auch bei dem 



damaligen Personale der Anstalt erregen Mllßte: so war die 

neue Einrichtung doch sonder allen Zweifel ein nothwendi¬ 

ges Erforderniß der Zeit, und hat sich daher auch nach 

des Gewaltigen jähem Sturz gegen die bald eintretende 

Reaction glücklich erhalten. Durch die Gymnasienordnung 

v. I. 1773 wurde die neue Gestaltung auf dem alten Bo¬ 

den, so weit es irgend angehen konnte, auf die Dauer be¬ 

gründet, so daß das Gymnasium nun eine doppelte Be¬ 

stimmung bekam, theils als eine Borschule für den hö¬ 

her» Unterricht der Universität, theils als eine Bildungs¬ 

anstalt „für solche junge Leute, die nicht studiren wollen, 

aber doch sich sonst einer Lebensart in den gesitteten Stän¬ 

den gewidmet haben, um zu den ihnen nöthigen und brauch¬ 

baren Kenntnissen eine gute Anführung zu erlangen. " — 

So lauten die eignen Worte einer Anordnung, die, nach¬ 

dem die uns allen so theure Christiana-Albertina Lan- 

desnniversität der Herzogthümer geworden war, gewiß eben 

so zweckmäßig gefunden werden muß, als die Regierung 

mit dem Nützlichen das Angenehme zu paaren verstand, 

„indem es dieser neuen Einrichtung unerachtet bei den dem 

Gymnasio vorhin verliehenen Vorrechten und den den Leh¬ 

rern ertheilten Privilegien sein unverändertes Verbleiben 

haben sollte." — Für diese Königliche Gnade sei das Gym¬ 

nasium heute besonders des freudigen Dankes voll! 

Wenn dasselbe auch die damals ausgesprochene hohe 

Bestimmung noch immer nicht ganz erreicht hat, und die 

Real- oder höhere Bürgerschule ihre.Periode noch 

erwartet, (freilich eine Erscheinung, die an einem bedeu¬ 

tenden Handelsorte am wenigsten zu vermuthen war): so 

ist es doch heute der Tag, an welchem diese Anstalt leb- 



haft an die vielen und großen Verdienste des jetzt re¬ 

gierenden Königs sich erinnert, wie Seine Maje¬ 

stät durch bedeutende Geldunterstützung, Vermehrung der 

Lehrkräfte, bessere Besoldung der Lehrer, durch außerordent¬ 

liche Aufmunterungen und Ehrenbezeugungen die Wirklich¬ 

keit dem Ideale immer naher zu bringen gesucht haben. 

Keiner erwarte hier eine ausführliche Aufzählung der ein¬ 

zelnen Stücke. ES würde dies nur die ungegründete Furcht 

verrathen, als ob es irgend Jemandem einfallen könnte, 

Wohlthaten zu bezweifeln, die ich hier alle herzurechnen 

nicht im Stande bin. 

Die Macht des Beispiels ist groß, und das Königliche 

hat stets eine gewaltige Kraft gehabt. Ein vollgültiges 

Zeugniß kann das Gymnasium heute ablegen für 100 Jahre. 

Aber nicht wird es seine Dankbarkeit nach der Größe der 

Wohlthaten bestimmen, die Freunde und Gönner demselben 

gebracht haben. Wenn man einzelne unter vielen hervor¬ 

heben darf: so will ich zuförderst an daä bedeutende Ver- 

mächtniß des Cvnferenz- und Regierungsraths Schröder 

in Glückstadt erinnern, nach welchem seit Ostern 1758 noch 

jährlich 1500 Ķ! Stipendien" ausgezählet werden theils an 

fleißige Gymnasiasten, theils an ausgezeichnete Abiturienten 

um die akademische Laufbahn leichter zu vollenden. Wenn 

für den ersten Zweck zur Erleichterung der Gymnasialstudien 

von unserm ehrwürdigen Jubilar Klausen ein Ausmunte- 

rungs- und Unterstützungsfonds gestiftet worden, und der¬ 

selbe von mehrern Seiten, so wie noch jüngst einer bedeu¬ 

tenden Vergrößerung zu erfreuen gehabt: so gedenkt die 

Anstalt auch besonders dankbar des Stipendiums, welches 

zum beständigen Andenken des um die Stadt und das Gym- 
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naftiim so hochverdienten Gählers jährlich mit 500 Ķ dem 

hier gebildeten kenntnißreichsten Jüngling für das akademi¬ 

sche Triennium verliehen wird. 

Nicht allein mit Stipendien haben viele einen Namen 

unter Len Wohlthätern des Gymnasiums erlangt; auch durch 

Vermehrung der Bibliothek haben manche sich ein dau¬ 

erndes Verdienst um die Wissenschaft erworben, nachdem 

der gelehrte Engelsbruder Glüsing durch das Vermächt- 

niß seiner Bücher den ersten Grund der Sammlung gelegt 

hatte. Der Ehrenplatz aber gebührt hier wiederum dem An¬ 

denken Schröders, sowohl durch seine eigene Bibliothek, 

als durch Stiftung eines Fonds zur Anschaffung neuer Werke. 

An diese beiden Schenkungen schließt sich das auch durch 

Handschriften bedeutende Donum Kohlianum an, und den 

neuesten Platz nimmt das herrliche Donum Loolilorianurn 

ein. Dies sind die vier Eckpfeiler der Bibliothek, deren 

leere Zwischenräume immer mehr und mehr durch die vielen 

und thcilweise reichlichen Gaben anderer Gönner ausgefüllt 

werden, die von erheblichem Nutzen für die Studien der 

Lehrer und Schüler sind. 

Wer gedenkt endlich heute nicht mit Freuden der vie¬ 

len Privatunterstützungen einzelner Bewohner Altonas an 

hülfsbedürftige Jünglinge, die sich hier für ihre höheren 

Studien vorbereiten? — Können auch nicht Alle gleichviel 

thun, die edle Gesinnung der Geber wird bei Allen eben 

so gut im Scherflein des minder Begüterten, als in der 

reichlichen Gabe des Wohlhabenden geehrt. 

Außer dem Mammon giebt es aber noch andere Gü¬ 

ter, die nicht gezählt und nicht gewogen werden, und die 

dennoch nicht den letzten Rang einnehmen, wenn gleich ich 



dieselben »och zuletzt nur darum erwähne, um bei Unkun¬ 

digen den Schein einer Vergessenheit z» vermeiden. Denn 

in Jedermanns Brust ist gegenwärtig, mit welcher väterli¬ 

chen Sorgfalt das hochansehnliche Gymnasiarchal-Col¬ 

legium stets für das Gedeihen dieser Anstalt gewirkt hat. 

Von Schomburg an bis ans Blücher ist es eine unun¬ 

terbrochene Kette rastloser Thätigkeit gewesen. 

Unmöglich ist es, in dieser Stunde alle Wohlthaten 

auszuzählen, die dem Gymnasium in hundert Jahren gewor¬ 

den, und keine zu übergehen. Allen Beschützern, Gönnern 

und Freunden desselben sei heute der herzinnigste Dank ge¬ 

bracht! Wenn Worte dies gehörig könnten: so würde 

doch der beredteste Mund damit nicht fertig werden. Aber 

die wahre Dankbarkeit muß sich durch die That bewähren, 

durch die rechte Benutzung dieses köstlichen Schatzes. Da¬ 

her feiern wir heute nicht nur ein freudiges Oankfest: son¬ 

dern diese Säkularfeier ist auch zweitens 

ein Tag der ernsten Rechenschaft. 
Von allem unsern Thun sollen wir die Verantwortlich¬ 

keit übernehmen. Der einzelne Mensch sowohl als ganze 

Gemeinschaften sind dazu verpflichtet. Selbst dem Staat 

und dessen Oberhaupte will man nicht mehr allgemein 

dieselbe erlassen. Je größer aber der Gegenstand, desto 

ernster ergeht die Mahnung zur Rcchenschaftsablage. Und 

waS ist wichtiger, als die Bildung künftiger Geschlechter? 

_ Eine Anstalt, die nach ihrer ursprünglichen Einrichtung 

der Mittelpunkt aller höher» Bildung in den Herzogthü- 

mern sein sollte, dars dieser Frage nicht ausweichen, wie 

dieselbe auch jährlich theils durch einen schriftlichen Bericht, 

theils durch eine öffentliche Prüfung von ihrem Zustand! 



Kunde giebt. Aber heute gilt eS die große Aufgabe, das 

Gesammtergebniß einer hundertjährigen Wirk¬ 

samkeit darzulegen, ob das Gymnasium mit seinem an¬ 

vertrauten Centner gehörig gewuchert habe, oder dasselbe 

nutzlos vergraben? 

Von dem gegenwärtigen Redner möge aber Keiner eine 

genaue Abrechnung der Anstalt erwarten. Selbst wenn 

meine Stellung eine freiere wäre und keine Befangenheit 

ei'neö persönlich dabei Betheiligten hinderlich erschiene, selbst 

abgesehen von den lückenhaften Nachrichten über manche 

wichtige Punkte, würde es schier unmöglich sein, in zuge¬ 

zählten Minuten ein ganzes Säkulum zu entfalten. Möge 

eS daher genügen, in aller Kürze nur auf die Hauptpunkte 

hinzudeuten, die ein unparteiischer Richter besonders ins 

Auge fassen muß, um ein streng gerechtes Urtheil zu fällen. 

Stellen wir als das Ideal einer Schule diejenige auf, 

an der die ausgezeichnetsten Lehrer die möglichstgrößte An¬ 

zahl Schüler in allen erforderlichen Fächern der Wissenschaft 

mit dem besten Erfolg von jeher unterrichtet haben, so daß 

aus derselben stets die tüchtigsten Männer, sowohl für die 

strenge Wissenschaft, als auch für das praktische Leben, her¬ 

vorgegangen sind, und legen wir dieses wohl nie erreichte 

Vorbild der gegenwärtigen Betrachtung zum Grunde: so 

ergeben sich von selbst die Hauptfragen, die hier zunächst 

berücksichtigt werden müssen: Wer lehrt? — Wer 

lernt? — Was wird gelehrt? — Mit welchem 

Erfolg wird gelehrt? — 

Wollen wir die beiden ersten Stücke als ein Aeuße- 

res bezeichnen: so bieten die zwei letzten Punkte die in¬ 

nere Geschichte des Gymnasiums dar, so wie durch beider 



Vereinigung erst ein getreues Bild des Ganzen gewonnen 

wird. Zu einem solchen Gemälde könne» hier freilich nur 

die ersten Grundzüge entworfen werden, die der Kunstver¬ 

ständige mit Muffe und Talent zur Vollendung ausführen 

und ergänzen mag. 

„Wer lehrt?" — Wir sind hier weder berufen, noch 

gewilligt, ein hundertjähriges Lehrerpersonal in weni¬ 

gen Augenblicken zu kritisiren. Fern sei von uns solche 

Vermessenheit. Von dem ersten Director Eustasius Fried¬ 

rich Schütze an haben außer mehrern Hülfslehrern in neu¬ 

ern Sprachen und schönen Künsten bis jetzt 48 ordentliche, 

durch den König bestallte, Lehrer an dieser Anstalt gearbei¬ 

tet. Durchlaufen wir das Verzeichniß derselben: so sind 

manche Namen der ältern fast verschollen, etliche dersel¬ 

ben stehen noch in schwachem Andenken, mehrere aber blei¬ 

ben stets unvergessen. Um der Lebenden und der jüngsten 

Vergangenheit hier nicht zu erwähnen, haben, um nur ei¬ 

nige unter vielen zu nennen, Baden, Maternus von Cila- 

no, Dusch, Ehlers, Flessa, Großheim, Henrici, Jehne, 

Lilie, Meycke, Prose, Quapner, Reichard, Sticht, Trapp, 

Unzer u. a. sich durch Schriften mancherlei Art auch über 

Altona hinaus bekannt gemacht, so daß es, zumal in der 

ersten Zeit, wohl kaum eine zweite Anstalt gegeben haben 

mag, von welcher so viele, besonders kleinere, Schriften 

von Lehrern, und im Namen der Schüler, bei jeder nur 

zu erfassenden Gelegenheit ans Tageslicht gefördert sind. 

Mögen auch manche derselben zu leicht gewesen sein, um 

lange dem Sturm der Alles mit sich fortreißenden Zeit zu 

trotzen: so geben doch schon die Titel ein redendes Zeug¬ 

niß von dem wissenschaftlichen Sinn der Verfasser. 2(bcr 



Büchermachen ist kein untrügliches Zeichen eines gute» 

Lehrers, und nicht wollen wir den literarischen Ruf jener 

Männer der mehr stillen Thätigkeit der übrige» vorgezogen 

wissen, die lieber ihre nächste Umgebung, als wozu sie vom 

Staate angestellet waren, zu belehren suchten, als die ganze 

Welt aufzuklären, wenn es auf Kosten des eigentlichen Am¬ 

tes geschiehet. Schulmanns Wirken ist ein verborgenes und 

wird deshalb im Geräusche des Lebens weniger beachtet. 

Ist darum ihr Thun ein verfehltes gewesen? — Mit Nich¬ 

ten! aber desto lauter ergehe heute die Warnung kein lieb¬ 

loses und vorschnelles Urtheil über die frühern Lehrer die¬ 

ser Anstalt zu fällen, wenn ihr Streben auch bereits ver¬ 

gessen ist, und ihr Lob nicht mehr in den Jahrbüchern der 

Pädagogik gesungen wird. 

Nichten wir unsern Blick auf das Feld der Thätigkeit 

dieser Männer, auf die Schüler: so kann das Gymna¬ 

sium eine nicht unbedeutende Schaar lernbegieriger Jüng¬ 

linge ausweisen. Laut der Matrikel sind 1035 Gymnasia¬ 

sten mit der akademischen Civität in Select« beschenkt, von 

denen die acht ersten gerade heute vor 100 Jahren 

immatriculirt wurden. Bei der feierlichen Einweihung über¬ 

reichte der König!. Coinmissarius dem Director das Album 

mit dem Wunsch, daß dasselbe in kurzer Zeit mit den Na¬ 

men vieler würdiger Gymnasiasten angefüllt werden möge. 

In wiefern dies geschehen, hat der greise Director emeri- 

tus, der verdienstvolle Justizrath Struve sehr genaue Be¬ 

rechnungen angestellt über Blüthe und Nichtblüthe. Aber 

nicht nur giebt es sehr verschiedene Ansichten über die zur 

Blüthe nothwendige Schülerzahl eines Gymnasiums, son¬ 

dern noch mehr könnte die ernste Frage aufgeworfen wer- 
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Ceil, ob die Frequenz allein für ein sicheres Kennzeichen 

einer guten Lehranstalt gelten dürfe; und nicht leicht wird 

einer sie bejahen, der alle Wege und Umwege zur Schule 

überhaupt erforscht hat, und besonders mit hiesigen Lokal- 

verhältnissen vertrant ist. Der Rechenfreund wird seine 

Freude an der sorgfältigen, fast ängstlichen Zahlenangabe 

haben, wovon uns hier die jährliche Dnrchschnittsfreqnenz 

bis znm Jahr 1826, zu 22j angegeben, genügen möge, 

wie gewiß Jedermann den angeführten Ursachen, welche 

vortheilhaft oder nachtheilig ans die Schülerzahl wirkten, 

gern beipflichten wird, so wie Manchen das Ergebniß über¬ 

raschen mag, daß biS 1826 nur 200 geborne Altonaer hier 

in der obersten Klasse ihre Bildung erhalten haben, wäh¬ 

rend die übrigen alle ans Schleswig, Holstein und dem 

Auslande zum hiesigen Mnsensitze gewallfahrct sind, und 

zwar auö allen Ständen, die Struve gewissenhaft geson¬ 

dert hat, obwohl die gelehrte Welt keinen Standesnnter- 

schied anerkennt. Des Tagelöhners Sohn hat in der Schule 

gleichen Rang mit dem des Ministers. — 

Aber noch hat kein Strnve die Frequenz des Päda¬ 

gogiums und der VorbcreitungSfchule auseinander¬ 

gesetzt. Von der frühern Zeit sind alle Nachrichten dar¬ 

über verloren gegangen, oder vielleicht gar nicht aufge¬ 

zeichnet. Die akademische Vornehmheit konnte möglicher¬ 

weise sich nicht dazu herablassen, so daß unter dem jetzigen 

Directorate zuerst in dem jährlichen Programm über die 

jedesmalige Schnlerzahl sämmtlicher Klassen berichtet wird. 

Die gegenwärtige Matrikel der Klassen von Prima abwärts 

hat erst Professor Lange bei seinem Nectoratsantritt, 

Ostern 1776, begonnen. Jmmatriculirt sind hier etwa 1151. 
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Ueber die Knaben, welche in die Vorbereitungsklassen auf¬ 

genommen sind, haben wir erst seit Ostern 1795 an durch 

Professor Klausen ein Verzeichniß. Dasselbe enthält 309 

Namen, von welchen ungefähr der dritte Theil später in 

die Tertia übergegangen ist. — Aus diesen theilweisen An¬ 

gaben läßt sich natürlich nicht einmal eine annähernde Wahr¬ 

scheinlichkeitsrechnung über die Gesammtzahl derer anstellen, 

die hier mehr oder weniger ihre Ausbildung erhalten haben. 

Selbst bei der günstigsten Annahme wird es noch immer in 

Vergleich mit einigen deutschen Schulanstalten keine große 

Frequenz sein. Aber theils schicken Auswärtige nicht gerne 

ihre Kinder in einem frühern Alter in die große Stadt und 

ihre Gefahren und Verführungen, in welcher auch der Auf¬ 

enthalt nicht wohlfeil ist, theils erhalten die Stadtkinder, 

welche ursprünglich nicht für die wissenschaftliche Laufbahn 

bestimmt sind, in der Regel in den hiesigen, für ihren 

nächsten Zweck gewiß sehr angemessenen, Instituten ihre 

Vorbildung zu einem bürgerlichen Geschäft, und besonders 

zum Handelstandc; cs sei denn, daß einer sich den Wissen¬ 

schaften widmen will, der so mit Ueberspringung der un¬ 

tern Ordnungen, in klassischen Sprachen oft nur nothreif, 

in die höher» Reihen deS Gymnasiums zu kommen strebt, 

wo selbige, (freilich giebt es rühmliche Ausnahmen), wenn 

es an gehöriger und gründlicher Vorbereitung gebricht, nicht 

immer etwas Bedeutendes leisten können und mögen. Dies 

sei dem Fremden zur Belehrung gesagt, dem Betheiligten 

zur Warnung, dem gestrengen Richter zur Beherzigung! 

Aber die Zahlen allein thun eS nicht. Wichtiger ist 

die Erforschung des innern Zustandes der Anstalt. Hier 

gilt eS zunächst die Frage nach der Lehre, die auf dieser 



Anstalt gelehrt worden. — ,, Was sollen die Jünglinge 

lernenV“ — „WaS sie als Männer brauchen!« — lau¬ 

tete einst die lakonische Antwort. Und dennoch wird so 

vieles für die Schule gelernt, nicht für das Leben! 

Auch hier giebt es die abweichendsten Ansichten. Die päda¬ 

gogische Welt hat eben so wenig, äls die politische, ihre 

innern Kämpfe schon durchgekämpft. Halten wir uns da¬ 

her bis zu einem vielleicht nie zu erlangenden allgemeinen 

Schulfrieden an die beiden Pole alles Unterrichts, die da 

sind formale Ausbildung, um den jugendlichen Geist 

zu beleben und zur selbstthätigen Productivität zu befruch¬ 

ten, und materieller Stoff als Vorlage zur Bearbei¬ 

tung fürs künftige Leben: so muß sich der Grad und die 

Weise des ersten Stückes, so wie Umfang und Richtung, 

des zweiten durch die Berufswahl des Einzelnen bedingen, 

wie auch nach den Erfordernissen der Zeit, in der man 

lebt. — „Ob das Gymnasium diese Grundsätze während 

deä verflossenen Säkulums beachtet hat?« — Im allge¬ 

meinen kann diese Frage mit einem freudigen Ja! beant¬ 

wortet werden. 

Während der akademischen Zeit waren gleich anfangs Leh¬ 

rer sowohl für die formale Ausbildung, oder die sogenann¬ 

ten Humaniora, als auch für die materiellen Wissenschaften 

der Facultäten berufen. Hier ist nicht der Ort, die Ver¬ 

sammlung mit Lectionskatalogen zu ermüden, sondern ich 

will nur meine innerste Ueberzeugung ausspreche», daß, 

wenn, und wo es noch eigene akademische Gymnasien ge¬ 

ben soll, die Lehrtabclle für Selccta aus den Vierzigern 

des vorigen Jahrhunderts »och immer als ein beachtungs- 

werthes Vorbild dienen kan». Die Namen der damaligen 
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Professoren bürgen durch ihren guten Klang für die Lei¬ 

stungen. Mehrere derselben haben bis zur Abänderung der 

ursprünglichen Einrichtung gewirkt, und erledigte Stellen 

wurden durch Männer von gediegener Gelahrtheit besetzt. 

Eben so wurde im Pädagogium die Jugend zum 

Theil durch dieselben Lehrer zur Befähigung des höher» 

Unterrichts vorbereitet. In jeder der drei Klassen wurden 

in etwa 26 wöchentlichen Stunden die Hauptwissenschaften 

der Schule nach damaligem Bedürfniß, welches freilich für 

die hellenische Bildung noch nicht vorhanden war, ohne 

zu große moderne Zersplitterung gelehrt; bis durch Strucn- 

sees Verdienste das Christianeum die bereits erwähnte zeitge¬ 

mäßere Einrichtung erhielt. Dadurch wurde auch mit Auf¬ 

hebung der alten Form die Aufgabe eine andere, wie die 

neue Gymnasienordnung die Wissenschaften und Kenntnisse 

vorschreibt, welche gelehrt werden sollen, nemlich Religion, 

die theoretische und praktische Philosophie, Naturlehre, reine 

und angewandte Mathematik, die schönen Wissenschaften, 

die Historie und Erdkunde; von den alten Sprachen die 

Hebräische, Griechische und Lateinische; von den Lebenden 

die Deutsche, Englische und Französische. — Da diese neue 

Ordnung vom Gymnasium selbst entworfen ist: so kann 

man die trefflichen Verfügungen als aus dem Leben ent¬ 

lehnt ansehen, die nur durch die Köuigl. Confirmation zur 

beständigen Richtschnur erhoben sind, wie dies auch schon 

aus innern Gründen erhellet. Somit geben sie zugleich eine 

ziemlich getreue Darstellung der damals passend gehaltenen 

Lehren, und haben, insofern sie ans historischer Basis be¬ 

ruhen, ihren nicht verkennbaren und eigenthümlichen Werth. 

Obgleich von nun an die eigentlichen Facultätswissen- 

I 



schäften der LandeSnniversität vorbehalten bleiben: so hat 

dennoch eine Königl. Verfügung vier Jahre später den Stu- 

direnden das gesetzliche Trienninm verkürzt, „wenn sie zwei 

volle Jahre als Gymnasiasten ans dem Königl. akademischen 

Gymnasium zu Altona den Wissenschaften obgelegen, und 

darüber gültige Zeugnisse beizubringen im Stande sind." — 

Eine Anordnung, die, nnerachtct aller Anfechtung, an sich 

höchst unschuldig und sehr selten benutzt worden ist, die 

aber, und nnr deshalb wird derselben hier gedacht, einen 

erfreulichen Beweis giebt von dem Vertrauen, welches die 

Regierung zu der neue» Einrichtung hegte, und zugleich 

darthut, wie selbige sich nicht darin getäuscht glaubte, daß 

die stildircnden Jünglinge hier eine» höhern Grad der wis¬ 

senschaftlichen Ausbildung erlangen könnten, als dies der 

Zeit auf den übrigen Schulen der Herzogthiimer der Fall 

sein wogte. 

Zugleich mit dieser neuen Einrichtung wurden ver¬ 

diente alte Lehrer in einen ehrenvollen Ruhestand versetzt, 

frische Lehrkräfte begannen im Geist der neuen Ordnung 

z» wirken und etwanigen Mängeln ward durch zeitgemäßere 

Verbesserungen abgeholfen, um den öffentlichen Unterricht 

seiner Vollendung immer näher zu bringen. Für einen 

Beweis dieses StrcbcnS mit der Zeit fortzuschreiten, möge 

unter andern das Programm v. I. 1829 gelten, welches 

den damals zweckdienlich, oder nothwendig gewordenen Lehr¬ 

plan zur öffentlichen Beurtheilung darlegt, ohne denselben 

als eine abgeschlossene Norm für immer geltend machen zu 

wollen. 

Ucbrig bleibt noch eine Frage: Mit welchem Er¬ 

folg gelehrt worden? welches Gedeihe» der in die ju- 



gendliche Brust gestreute Saamen gehabt? ob derselbe gute 

Fruchte getragen? — Ist auch guter Saamen gcsäet, so 

wachst derselbe doch nicht allemal, wie mau cK wünscht 

und erwartet, zusörderst wenn der Boden von Ratur un¬ 

tauglich ist. Daun sind alle Kosten und Mühen vergeblich, 

so wenig mitunter auch gutmüthige Eltern an die Unfähig¬ 

keit oder Unlust ihrer Kinder glauben mögen. Meisten¬ 

teils jedoch kann das Feld durch emsige Pflege urbar ge¬ 

macht werden. Thorheit stecket dem Knaben im Herzen, 

aber die Ruthe der Zucht wird sie ferne treiben. So lau¬ 

tet der Spruch im alten Testament, und die Wahrheit des¬ 

selben hat sich bis auf den heutigen Tag bewährt, obwohl 

eben so lange über die Beschaffenheit der Zuchtruthc ge¬ 

stritten worden, und wie dieselbe geführt werden solle. 

Im Allgemeinen klagte man in früherer Zeit eben so sehr 

über eine übertriebene Strenge der Schulzucht, als die aka¬ 

demische Freiheit der Universitäten in die allcrwildeste Li- 

eenz überging. Zwischen beiden stand anfangs das Gymna- 

sium als Mittelglied, und als solches hatte cs wahrlich 

feine leichte Aufgabe zu lösen. Das Inste milieu hat noch 

immer nicht den besten Credit. 

Bei der Einweihung übergab der Graf zu Lynar 

als Königlicher Eommissarius dem Director die beiden gol¬ 

denen Schlüssel als Symbol der dadurch übertragenen Ge¬ 

walt, äußerte aber zugleich seinen Wunsch dahin, „daß 

statt des Zwanges und der Schärfe Liebe und Ver¬ 

trauen jederzeit die Quelle» des von der Jugend zu lei¬ 

stenden Gehorsams sein möchten. “ 3" demselben Geist 

st„d die alten Gesetze d. I. 1740 abgefaßt, die sich jedem 

neuen Versuche der Art dreist an die Seite stellen dürfen, 



iinb welche noch alljährlich sämmtliche» Gymnasiasten als 

Richtschnur in der zwar veralteten Sprache publicirt wer¬ 

den, ohne daß ihr Inhalt je veraltet. — Aber mit den 

Gesetzen allein ist eS nicht abgethan! Sie wollen gehand- 

habt werden. Und allerdings hier hat in der wirklich aka¬ 

demischen Zeit die akademische Freiheit bei der in Wahrheit 

oft harter Beschränkung der Jugend durch manche Anord¬ 

nung stets eine Ilias des Unglücks herbeigeführt, indem die¬ 

selbe in einen schroffen Widerspruch niit dem durch die Ge¬ 

setze streng gebotenen Schulzwang trat. In den bestäub¬ 

te» Acten dcS Archivs mögen die Mißgriffe unserer Vor- 

fabren begraben liegen bleiben, welche einfache Disciplin- 

vergehen mlithwilliger Knaben und Jünglinge gewöhnlich 

als wichtige Criminalsachen behandelten und streng juridisch 

entschieden, dagegen aber die ärgste» Vergehen gegen Recht 

und Moral in der Regel mit einer geringfügigen Geldbuße 

an die Bibliothek bestraften. Bereits nach Ablauf des er¬ 

sten JahrzchcndS ward von der Oberbchörde die härteste 

Rüge wegen gänzlichen Mangels an jeglicher Zucht gemacht. 

Dennoch blieb der vorige schlechte Zustand, bis ein Kö- 

nigl. Rescript v. Ick. Fcbr. 17Ü3 an daS Gymnasiarchal- 

Collegium sich höchst mißfällig über die eingerissenen Unord¬ 

nungen beschwerte; „daß die wüste Lebensart und zügellose 

Aufführung der Studirenden aufs Höchste getrieben werde, 

und dieser Anstalt beides im Lande und auswärts eine» 

üblen Ruf zuziehe:" nnd die Hauptquclle des Unwesens 

in dem nachlässig verwalteten wechselnden Directorate 

suchte. — Gewiß hat dieser Umstand dazu beigetragen, die 

Jugend noch zügelloser zu machen; aber daS eigentliche Ue¬ 

bel lag tiefer, als daß man die Schuld auf einzelne Per- 

4* 
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föne» und Verhältnisse wälzen darf. Mag auch die ganze 

damalige Zeit nach dem freilich nicht nilparteiischen Urtheil 

einer richtenden Gegenwart im Irrthum gewesen sein: so 

lebt der Einzelne doch nur unter den Bedingungen seiner 

Zeit, und muß ihre Sunden mittragen, wenn er nicht die 

seltene aber auch gefährliche Kraft in sich fühlt, sich außer 

ihr und über sie zn stellen. Damals gaben die deutschen 

Hochschulen den akademischen Jüngern anf dem Gymnasium 

im Ganzen ein schlechtes Vorbild, welches sie jugendlich keck 

noch zu überbieten strebten, so wie denn natürlich der Schü¬ 

ler des Pädagogiums nach besten Kräften den Gymnasiasten 

zu spielen sich bemühte. 

Anf solchem Boden konnte aber anch der beste Saa- 

men nicht immer fortkommen, und wenn er manchmal glück¬ 

lich aufging, erstickte er doch oft mitten im Unkraut. Den¬ 

noch trug manche Saat reichliche Frucht. Auch aus dieser 

Zeit hat diese Lehranstalt eine Reihe ausgezeichneter Män¬ 

ner herzuzählen, die ihre Ausbildung derselben verdanken. 

Aber es soll Keiner verloren gehen! Die neue Ein¬ 

richtung konnte daher nur segensreiche Folge haben, wenn 

sie anch, wie alles Neue, Manchem der Zeit nicht wenig 

unangenehm sein mußte. Schon daher erklären sich manche 

Nachwehen, die sich lange gehalten haben, erst allmählig 

gewichen sind, und die theilweise sogar bis in die jüngste 

Vergangenheit hinab gedauert haben. Das Trugbild der 

ehemalige» akademischen Liberia« fand bei der leicht¬ 

gläubigen Jugend noch immer eine schwärmerische Vereh¬ 

rung. Dies wird aber den Kenner des jugendlichen Ge¬ 

müthes kein Wunder nehmen, und daher hat sich nur mit 

großer Mühe und nach langem Kampfe dieses neckende Ge- 



fpeitft wcgbaniie» lasse», welches manchmal nicht wenig die 

glückliche Erreichung des Endzweckes aller Schularbeiten der 

Lehrer erschwerte. Außer diesem Lokalunholde hat, um an¬ 

derer Schulhindernisse nicht zu gedenken, auch der allgemein 

aufregende Zeitgeist der letzten fünfzig Jahre i» jeglicher 

Richtung hier am Orte besonders einen nachtheiligen Ein¬ 

fluß auf das Schulleben gehabt. 

Jedoch auch so kann das Gymnasium schöne und reich¬ 

liche Früchte seines Wirkens aufweisen. Eine Generation 

ist seitdem fast daheim gegangen. Aus dieser ersten Zeit 

der neuen Einrichtung stehen noch Bremer und Struve 

vielleicht als die ältesten vereinzelt da, die, beide um das 

Schulwesen hochverdient, von ihrer Tage Last und Mühen 

in ehrenvoller Zurückgezogenheit ausruhen. Diesen Vetera¬ 

nen schließen sich mehrere andere achtungswerthe Zöglinge 

dieser Anstalt an, die bereits dem Greisenalter sich nähernd, 

„och am Abend eines rüstigen Wirkens ihrem Berufe mit 

unverdrossenem Eifer obliegen. Ein zweites Geschlecht da¬ 

gegen steht jetzt in männlicher Kraft, in verschiedenen Wir¬ 

kungskreisen, als ausgezeichnete Hochlehrer der Universitä¬ 

ten, als tüchtige Staatsbeamte, als gewissenhafte Seelsor¬ 

ger, als geschickte Aerzte, oder in andern Verhältnissen ei¬ 

nes thätigen Lebens. Allenthalben im Vatcrlande, auf ho¬ 

hen und niedern Posten, trifft man Männer, die hier ihre 

Schulbildung erhalten haben, und selbst über die Grenzen 

des Vaterlandes hinaus haben etliche Altonaer Gymnasia¬ 

sten einen Europäischen Ruf erlangt. Diesem Geschlechte 

nähert sich eine dritte schöne Reihe, die nach vollendeten 

Studien dem Vaterlande ihre Dienste anbieten, oder be¬ 

reits in öffentliche Wirksamkeit getreten sind. Noch Jun- 



gere bereiten sich auf den Hochschulen zu ihrem künftigen 

Lebensberufe vor. Ein erhebender Anblick ist die bedeu¬ 

tende Anzahl ehemaliger Gymnasiasten, die de» heutigen 

Jubeltag mit ihrer Gegenwart verherrlichen! 

Sämmtlichen Schillern war aber dieselbe Gelegenheit 

zu ihrer intellectuellen und moralischen Ausbildung gegeben. 

Viele sind berufen, nicht alle auserwählt. Selbst wenn 

manche Verlorne sich in späterer Zeit zur Freude des Gym¬ 

nasiums wiedergefunden haben: so läßt sich doch schwerlich 

läugnen, daß hier auch einzelne Knaben und Jünglinge 

mlßrathen sind. Wo ist aber die Lehranstalt die frei von 

allen Fehlgriffen sich ganz rein und gerecht fühlt? — Die 

werfe heute den ersten Stein auf das Altonaer Gymnasium! 

Nicht wird es alle Schuld des abgerollten Jahrhunderts 

von sich abwälze» können. Freilich mag auch hier mitun¬ 

ter ein unfruchtbares Korn gesäet, ein ergiebiger Boden 

aus Fahrlässigkeit verwildert, oder durch falsche Behandlung 

verdorben sein. Dasür lastet eine schwere Verantwortlichkeit 

auf der Anstalt. Ein Schrei der Verzweiflung mag über 

das Gymnasium aus beklemmter Brust der Eltern gestoßen 

sein, die hier ihre Kinder den Weg der Verkehrtheit wan¬ 

deln sahen, und leicht begreiflich erscheinen bei so bitter ge¬ 

täuschten Hoffnungen die Vorwürfe, welche deshalb wäh¬ 

rend des verflossenen Säkulums vielleicht da und dort dem 

Gymnasium gemacht sein mögen. Wer aber heute darum 

über dasselbe den Stab brechen will, der beherzige außer 

den bereits erwähnten Lokalhindernissen zugleich, wie we¬ 

nig oft das Hans mit der Schule zusammenwirkt. Hof¬ 

fen wir auch hier zur Ehre der Menschheit, daß die Ge¬ 

schichte seit dem Hohenpriester Eli keinen zweiten Vater 



aufweisen kann, „der wüßte, wie seine Kinder sich schänd¬ 

lich hielten und hätte nicht einmal sauer dazu gesehen": so 

ist es doch wohl Keinem unbekannt, wie nicht selten vor¬ 

treffliche Väter durch Amtsgeschäfte und irdische Sorgen 

verhindert werden au dem Gelingen einer glücklichen Schul¬ 

bildung Theil zu nehmen, und wie unerfahren zuweilen und 

wie schwach mitunter selbst die besten Mütter in diesem 

Stücke sind, mit welcher unglaublichen Leichtgläubigkeit in 

einzelnen Fällen sogar aufgeklärte Eltern den einseitigen Be¬ 

richten ihrer nicht unsträflichen Kinder trauen, und wie selbst 

im einträchtigen Bemühen der Eltern und Lehrer zu ihrer 

großen Betrübniß ein hoffnungsvoller Knabe oder talcntrei- 

cher Jüngling durch äußern Einfluß, und durch nicht zu 

bewältigende Umstände eine verkehrte Richtung nehmen 

kann. Ein gestrenger Richter beherzige endlich, wie noch 

immer zum Nachtheil unserer Schulen die Landesuniver¬ 

sität nicht berechtigt ist, »nerachtet des Beschlusses Eines ho¬ 

hen deutschen Bundestages, Maturitäts» und Sittcn- 

zeugniß als Bedingung der Aufnahme zu fordern, und 

wie verführerisch dieses für jeden unfleißigen Jüngling sein 

mag, dem die ernste Schulzucht nicht länger behagt. — 

Wer daher heute mit dem Christianeum ins Gericht gehen 

will, der durchforsche alle Verhältnisse wohl; der wäge lei¬ 

denschaftslos Schuld und Unschuld mit einander ab, der 

verdamme nicht vermessen in Einem Augenblick ein ganzes 

Jahrhundert! — 

Brechen wir ab, und schließen wir unsere kurze Be¬ 

trachtung mit der getrosten Hoffnung, daß dieses Jubelfest 

ein Erwachen zu einen: neuen Lebe» sei, für welches 

wir heute über 100 Jahre zur Rechenschaft gezogen wer- 
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den. Am 19. September 1938 werden unsere Thaten uns 

richten! Daher verpflichte sich das Gymnasium den nenen 

Lebensabschnitt mit der weiseste» Benutzung aller bisher ge¬ 

machten Erfahrungen zu beginnen. Es unterscheide wohl 

wesentliche Mängel von zufälligen Ereignissen, und ver¬ 

meide gleich sorgfältig die beiden gefährlichen Klippen gegen¬ 

wärtiger Zeit, Nenerungssucht und Neuerungsscheu. Ver¬ 

harren wir deshalb nicht bei abgelebten Zuständen hinter 

unserer Zeit, suchen wir aber auch nicht mit gewaltsamer 

Auskehrung alles Alten nur in lauter neuen Anordnungen 

das überschwengliche Heil der Lehranstalten. Schreiten wir 

vielmehr mit der Zeit besonnen fort, ohne ihr ungestüm 

vorauszueilen, und schirmen wir stets das eigenthümliche 

Leben dieser Anstalt. Heute ist es ein Tag der neuen Ver¬ 

pflichtung den Verstand der Jugend aufzuklären, das Herz 

zu verbessern, und die Gelehrsamkeit als ein Mittel zur 

Weisheit zn gebrauchen, auf daß jeder Unterricht darauf 

gerichtet sei gute Christen und gute Bürger zu erzie¬ 

hen, und somit der Tugend dienstbar zu werden. Die 

Dienstbarkeit der Tugend, wie die Gymnasienordnung sie 

vorschreibt, wird diese Anstalt am sichersten bewahren vor 

jeder verderblichen Richtung in Lehre und Zucht, vor jeder 

einseitigen Theilnahme am Streite über antike und moderne 

Bildung, vor dem Versinken in den anschwellenden Strom 

unsrer materiellen Schulzeit. 

Zu solchem Streben mache sich heute ein Jeder seines 

Theils verbindlich. Wenn Staat und Behörden mit auf¬ 

munterndem Beispiele voran gehen, wenn Lehrer und Schü¬ 

ler diesem Vorbilde eifrig folgen, wenn mit der Schule das 

Haus Hand in Hand geht, nur dann kann das schwere 



şgjerf der Erziehung gelingen, nur dann können die gewich¬ 

tigen Worte der neuen Gymnasienordnung verstanden wer¬ 

den, nach welchen diese Lehranstalt ein Muster für alle 

Schulen in den Königl. deutsche» Landen sein sollte. Nicht 

vergesse das Gymnasium daher, welche hohe Erwartungen 

der Staat von demselben hegt; es beherzige vielmehr, daß 

cS schon durch diese Worte ernstlich verpflichtet sei, nicht 

hinter den andern Schulen der Herzogthümer zurückzublei¬ 

ben, sondern es strebe, wo möglich, immerdar in dem Vor¬ 

dergründe zu stehen, wiewohl jene Schulen bei ihrem neu¬ 

erwachten Leben und ihrer regen Thätigkeit diesen Platz auf 

alle Weise streitig machen. Zu einem solchen edlen Wett¬ 

streit bietet das Gymnasium heute allen Schwesteranstalten 

deS Landes freundlichst die Hand. 

Haben wir sonach in Folge unsers flüchtigen Rückblicks 

auf das abgerollte Jahrhundert männiglich die herrlichsten 

Vorsätze gefaßt, und zugleich die feierlichsten Gelübde gethan, 

daS Christiane»», auf eine immer höhere Stufe der Vollen¬ 

dung zu erheben, und wollen wir dieser aufs Neue über¬ 

nommenen Verpflichtung mit ausdauerndem Feuereifer nach¬ 

kommen: so wissen wir doch Alle, daß das Vollbringen 

nicht immer in unserer Hand steht. Von oben kommt die 

Kraft die uns erhält. An diesen schönen Spruch wird das 

Gymnasium für und für durch die Inschrift und das Sinn¬ 

bild seines Siegels erinnert. Erheben wir daher gemein¬ 

schaftlich unser Gebet zu dem dort oben um ein glückliches 

Gelingen aller Arbeit der Lehrer. Möge die himmlische 

Sonne durch ihre allbelebenden Strahlen den Verstand der 

hier zu bildenden Jugend zur Erlernung der Wissenschaften 

erleuchten, und das Herz derselben für alles Gute und 



Edle erwärmen! Möge der Allmächtige das. Gymnasium 

auch das angetretene Säkulum hindurch in seine väterliche 

Obhut nehmen, und dasselbe gegen jegliche Gefahr kräftig 

schirmen! Möge der Segen Gottes stets auf demselben 

ru^ettl $.v3 iff- 

Altona, gedruckt del Hanrnrerich u. Lesser. 
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